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biefer Disputation funb. ÜberaE erfannte man bie entfdjeibenbe Be»

beutung, bie ein folch.es (Blaubensgefpräctj für bie IDeiterentroidlung
ber Reformation in ber Sdjroei3 tjaben mußte. Dementfpredjenb groß
roaren audj bie Bemühungen oon fatfjolifdjer Seite, fie nidjt 3uftanbe
fommen 3U laffen. Dodj oergebens matjnten bie VII fattjolifdjen ©rte
famt (Slants bie Berner bringenb bacon ab. Dergeblidj mar audj bie

Cinfpradje Kaifer Karls V., ber für bie Religionsfragen ein aügemei»

nes Kon3iI in Rusfidjt fteEte. Bern, fo erflärte er, tjabe bis 3U

einem Cntfdjeibe bes Kon3ils unb ber beutfdjen Reidjsftänbe bie Dis»

putation 3U ©ertagen.120 3n Ridjtung Bremgarten unb lÏÏeEingen
rourben ©on fatfjolifdjer Seite „3agben" angefetjt, um bie 3um (Blau»

bensgefprädj nadj Bern Reifenben 3U beläftigen unb 3U bebrohen.

Rudj Rarau befam batjer oon Bern Befetjl, fdjarf auf^upaffen. 3ag=
ben bürften roeber oon feinen Untertanen, nodj oon nidjtbernifdjen
Cibgenoffen in Berns (Bebieten abgetjalten roerben. „Beridjtet uns
eilenbs, roenn itjr nidjt ftarf genug feib, foldje 3agben 3U ©ertjin»
bern."121

III. Die Reformation bridjt ftdj Batjn.
Bern tritt 3ur neuen £etjre über. Konflifte mit ben

V ©rten. Rüdroirfungen auf Rarau. 1528.
Die Derfudje ber Ritgläubigen, eine Disputation in Bern 3U ©er»

tjinbern, fdjlugen fetjl. Rm 6. 3anuar 1528 murbe fie ©om amtieren»
ben Sdjulttjeißen 3aîob ©on IDattenroil in ber Kirdje bes Fran3is»
fanerflofters feierlich, eröffnet.

2n biefem fdjidfalsfdjmeren 3abre ftanb an ber Spitje bes

Rarauer (Bemeinroefens roieberum ber 3urtîer Ejans Ulrich, oon Ejeib»

egg, feine lïïitrate tjießen Rltfdjultfjeiß Rubolf pur, 3afob Ejeil»

mann, Ejans Uli Semann, Cafpar Sdjärer, Ejans Beringer, Ejans

pfifter, lÏÏarquart genber unb Rubolf DOerbegger.1 Rarau erlebte

jetjt einen großen Hag, inbem es Ulridj groingli in feinen ÎÏÏauerrt
beherbergte. (Sabriel lÏÏeyer notiert barüber im Ratsbudje: Circum»

eifio Domini. Donstag bor nadj (2. Februar) 3U nadjt ift meifter
Ulridj groingli fampt anbren by 150 gen Rroro fumen, uff bie Dis»

putation geroeEen, unb fjabenb in bie oon güridj mit 300 lïïannen
geleitet biß gen £entjburg, unb bo rotberum tjeim fert; finb by bem

groingli gefin bie prebicanten ©on Ulm, ©ugspurg, Coftan3 unb an^
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dieser Disputation kund. Überall erkannte man die entscheidende
Bedeutung, die ein solches Glaubensgesvräch für die Weiterentwicklung
der Reformation in der Schweiz haben mußte. Dementsprechend groß
waren auch die Bemühungen von katholischer Seite, sie nicht zustande
kommen zu lassen. Doch vergebens mahnten die VII katholischen Grte
samt Glarus die Berner dringend davon ab. vergeblich war auch die

Einsprache Kaiser Karls V., der für die Religionsfragen ein allgemeines

Konzil in Aussicht stellte. Bern, so erklärte er, habe bis zu
einem Entscheide des Konzils und der deutschen Reichsftände die

Disputation zu vertagen.'^" In Richtung Bremgarten und Mellingen
wurden von katholischer Seite „Jagden" angesetzt, um die zum
Glaubensgespräch nach Bern Reisenden zu belästigen und zu bedrohen.

Auch Aarau bekam daher von Bern Befehl, scharf aufzupassen. Jagden

dürften weder von seinen Untertanen, noch von nichtbernifchen
Eidgenossen in Berns Gebieten abgehalten werden. „Berichtet uns
eilends, wenn ihr nicht stark genug seid, solche Jagden zu
verhindern."^'

III. Die Reformation bricht sich Bahn.

Bern tritt zur neuen Tehre über. Konflikte mit den
V Grten. Rückwirkungen auf Aarau. 1528.

Die versuche der Altgläubigen, eine Disputation in Bern zu
verhindern, schlugen fehl. Am 6. Januar 1523 wurde sie vom amtierenden

Schultheißen Jakob von Mattenwil in der Kirche des

Franziskanerklosters feierlich eröffnet.

In diesem schicksalsschweren Jahre stand an der Spitze des

Aarauer Gemeinwesens wiederum der Junker Hans Ulrich von Heidegg,

seine Miträte hießen Altschultheiß Rudolf Our, Jakob
Heilmann, Hans Üli Semann, Caspar Schärer, Hans Beringer, Hans
Ofister, Marquart Sender und Rudolf werdegger.' Aarau erlebte

jetzt einen großen Tag, indem es Ulrich Swingli in seinen Mauern
beherbergte. Gabriel Meyer notiert darüber im Ratsbuche: Eircum-
cisio Domini. Donstag dor nach (2. Februar) zu nacht ist meister

Ulrich Swingli sampt andren by 1.50 gen Arow kumen, uff die

Disputation gewellen, und habend in die von Sürich mit 500 Mannen
geleitet biß gen Lentzburg, und do widerum heim kert; find by dem

Swingli gesin die predicanten von Ulm, Gugspurg, Eostanz und an-
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bren ridjftetten." Rudj bei feiner Rüdfetjr übernadjtete ber Refor»
mator in Rarau, bas tjalbroegs 3roifdjen Bern unb güridj liegt. „Der
groingli fampt anbren", beridjtet bas Ratsbudj, „finb uff fritag 3U

nadjt by uns gelägen, unb fjatt bie grafffdjaft £entjburg in mitt
200 begleitet gen güridj, tjarum fy inen 50 gl. gefdjenft."2

Rußer bem pfarrer Sdjiüing ©on Rarau, ©on beffen entfdjiebe»
nem eintreten für bie neue £etjre auf ber Disputation roir oben ge»

fjört, roirb rooljl audj Ejans Budjfer oon Sutjr eine £an3e für bie

groinglileljre eingelegt tjaben. €r unterfdjrieb natürlich, bie 3etjn

Sdjlußfätje, roie audj fein Kaplan Wexnex Ejug unb fonft bie lÏÏetjr»
3atjl ber bernifdjen Pfarrer in Rarau's nädjfter Umgebung, fo
bie Kirdjtjerren oon Sdjöftlanb, Kulm, Ruenftein, Hhalfjeim unb
©on Ejolberbanf. Die Dertreter ©on £en3burg roaren geteilter Rn=

fidjt. Der Reftor, b. tj. pfarrer oon Cntfelben, £aurentius 3m Ejoff
foroie ber Pfarrer ©on (Bränidjen, lÏÏagifter 3a?ob Cblibadj ©on

güridj, roaren bagegen, ebenfo bie (Seiftlidjen in ber roeiteren berni»

fdjen Umgebung oon Rarau gegen bie £u3ernergren3e 3u: im Seetal,
im oberen IDynen» unb Subrental. Da bamals bas 3rdereffe an reli»

giöfen Fragen unoergleidjlidj größer roar als fjeute unb bie Refor»
mation eine geiftige Umroätmng bebeutete, roie fie bas Rbenblanb
feit bem Durdjbrudj bes Ctjriftentums im Römerreidj faum metjr er»

lebt tjatte unb fidj mit ben geiftigen audj tiefgreifenbe fo3ial=agrari=
fctje problème oerbanben, fann man fidj porfteUen, mie fdjarf überaü,
roo bie neue £efjre F"ß faßte, bie (Seifter aufeinanberftießen. Bis in
bie Familien tjinein, roie bas bei Reoolutionen meiftens ber ^aü ift,
ferjte fidj ber groiefpalt fort. Damit, ba^ ein «Seiftlidjer bie Berner»

ttjefen unterfdjrieb, roar nodj nidjt gefagt, ba^ feine (Semeinbe in
itjrer ÎÏÏefjrtjeit mit ber Reformation einoerftanben fei. So Ijatten ber

pfarrer unb ber Kaplan ©on Kulm aüe 3etjn Hfjefen unterfdjrieben,
bie (Bemeinbe aber bat Bern, fie bei ber ÎÏÏeffe 3U belaffen. 3ebodj
„tjaben fy bod) fidj ergeben, m. tj. 3e gefjorfamen."3 Denn ber

Berner Rat 30g rafdj unb folgerichtig bie Konfequen3en aus bem

Crgebnis ber Bernerbisputation. Rm 2. Februar 1528 führte er bie

Reformation in ber Ejauptftabt burdj, unb am gleidjen Hage ©er3eidj=

net bas Berner Ratsmanual bie Befctjroörung bes Burgredjts mit ber

neugläubig gemorbenen Reidjsftabt Konftan3- Fünf Hage fpäter er»

fdjien Berns folgenreichstes (Slaubensmanbat; benn es fütjrte in ben

bernifdjen £anben bie reformierte Staatsfirdje ein. Rüe Kirdjgenoffen
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dren richstetten." Auch bei feiner Rückkehr übernachtete der Reformator

in Aarau, das halbwegs zwifchen Bern und Zürich liegt. „Der
Zwingli sampt andren", berichtet das Ratsbuch, „sind uff fritag zu
nacht by uns gelägen, und hatt die grafffchaft Lentzburg in mitt
20« begleitet gen Zürich, Harum sy inen so gl. geschenkt."?

Außer dem Ofarrer Schilling von Aarau, von dessen entschiedenem

Eintreten für die neue Lehre auf der Disputation wir oben
gehört, wird wohl auch Hans Buchser von Suhr eine Lanze für die

Iwinglilehre eingelegt haben. Er unterschrieb natürlich die zehn

Schlußsätze, wie auch sein Kaplan Werner Hug und sonst die Mehrzahl

der bernischen Ofarrer in Aarau's nächster Umgebung, so

die Kirchherren von Schöftland, Kulm, Auenftein, Thalheim und
von Holderbank. Die Vertreter von Lenzburg waren geteilter
Anficht. Der Rektor, d. h. Ofarrer von Entfelden, Laurentius Im Hoff
fowie der Ofarrer von Gränichen, Magister Jakob Edlibach von

Zürich, waren dagegen, ebenso die Geistlichen in der weiteren bernischen

Umgebung von Aarau gegen die Luzernergrenze zu: im Seetal,
im oberen Mynen- und Suhrental. Da darnals das Interesse an
religiösen Fragen unvergleichlich größer war als heute und die
Reformation eine geistige Umwälzung bedeutete, wie sie das Abendland
seit dem Durchbruch des Christentums im Römerreich kaum mehr
erlebt hatte und sich mit den geistigen auch tiefgreifende sozial-agrarische

problème verbanden, kann man sich vorstellen, wie scharf überall,
wo die neue Lehre Fuß faßte, die Geister aufeinanderstießen. Bis in
die Familien hinein, wie das bei Revolutionen meistens der Fall ist,

setzte sich der Zwiespalt fort. Damit, daß ein Geistlicher die Berner-
thesen unterschrieb, war noch nicht gesagt, daß seine Gemeinde in
ihrer Mehrheit mit der Reformation einverstanden sei. So hatten der

Pfarrer und der Kaplan von Kulm alle zehn Thesen unterschrieben,
die Gemeinde aber bat Bern, sie bei der Messe zu belassen. Jedoch
„haben sy doch sich ergeben, m. h. ze gehorsamen."« Denn der

Berner Rat zog rasch und folgerichtig die Konsequenzen aus dem

Ergebnis der Bernerdisputation. Am 2. Februar l,S28 führte er die

Reformation in der Hauptstadt durch, und am gleichen Tage verzeichnet

das Berner Ratsmanual die Beschwörung des Burgrechts mit der

neugläubig gewordenen Reichsstadt Konstanz. Fünf Tage fpäter
erschien Berns folgenreichstes Glaubensmandat; denn es führte in den

bernifchen Landen die reformierte Staatskirche ein. Alle Kirchgenoffen
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befamen ben Befetjl, audj ben firdjlidjen lïïanbaten Berns gefjorfam
3U fein. Den ©ier fdjmei3erifdjen Bifdjöfen barf nidjt mehr gefjordjt
roerben, foroeit es geiftlidje Dinge betrifft. Die Defane finb ©on ifjren
Ciben gegenüber ifjren geiftlidjen ©bern entbunben. Sie finb, roenn
fie gegen „bas göttlidje IDort" fidj äußern, burdj „gottesfürdjtige"
îïïanner 3U erfetjen. Den Pfarrern unb präbifanten roirb bei pfrün»
benoerluft geboten, bas IDort (Sottes treu 3U prebigen. Statt ber lïïeffe
bat ber (Seiftlidje bei Derluft feiner pfrünbe bas gan3e 3abr tjinburdj
am Sonntag, lÏÏontag, lïïittmodj unb Freitag bas (Sottesroort 3U

oerfünbigen. Unfittlidjfeit ber (Seiftlidjen ift ftrenge ©erboten, pfar»
rer unb präbifanten, bie fidj peretjlidjt Ijaben, foüen mit IDeib unb
Kinb 3üdjtig leben. Die alten lÏÏondje unb Rönnen fönnen in ben

Klöftern bleiben. Rooi3cn bürfen nidjt mehr aufgenommen roerben.

Rustretenbe Konoentualen befommen iljr mitgebrachtes (Sut roieber

fjeraus, ebenfo nodj lebenbe Stifter ©on 3a!jr3eiten unb anberm. Das

Fleifdjeffen an Fafttagen ift freigefteEt. Rleßgeroänber, Kirdjen3ier»
ben unb bergleidjen foE man oorberfjanb an itjrem ©rte laffen. 3nter»
effant unb für Bern cfjarafteriftifdj ift bas gugeftänbnis in bem

lïïanbat, ba^ bie (Bemeinben über lïïeffe unb Kirdjen3ierben ab3u»

ftimmen Ijaben. Der Berner Rat fönnte ja beftimmt mit einer lïïefjr»
tjeit für bie neue £etjre redjnen, unb bann tjatte fidj bie lïïinbertjeit
3u fügen, gubem fertigte er eine 3nfiruftion für bie (Befanbten an
bie Kirdjgemeinben aus, in ber audj entfdjiebene Drudmittel für
einen ber neuen £etjre günftigen Cntfdjeib ber (Bemeinben nidjt fetjl»
ten. 3rt ber 3nfttuftion für bie (Befanbten tjieß es nämlidj, ba^ prie»
fter, meldje bie neue £efjre ablehnten, in Kirdjgemeinben, bie fidj für
bie Reformation ausgefprodjen, nidjt metjr ÎÏÏeffe lefen bürften. IDoüe
aber eine (Bemeinbe bie Reformation nidjt einführen, fo foüten bodj
bie bortigen neugläubigen (Seiftlidjen auf ifjren pfrünben gelaffen
roerben unb bas IDort (Sottes roeiter ©erfünben bürfen.4 Das mußte
in mandjen (Semeinben 3U mißlidjen Derfjältniffen 3roifdjen «Seift»

Iidjen unb Beüölferung fütjren. 3m unteren Rargau tjatte bie neue

Richtung auf bem £anbe ftarf 3ugenommen. Der lïïuEer ©on Sutjr
beljauptete in biefen Hagen, es fei jerjt niemanb mehr gegen Bern
als bie brei „Kuttftettli". 3" biefen aber, namentlich, in Brugg, bodj

audj in Rarau, leiftete man ber neuen £efjre 3ätjen IDiberftanb. Cben

mar tjier ©om Rat ber pfarrer Kibur3 gemaßregelt roorben. Umfonft
tjatte Bern ©on Rarau ©erlangt, ba^ es ben RItar im Ctjor nieber»
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bekamen den Befehl, auch den kirchlichen Mandaten Berns gehorsam

zu sein. Den vier schweizerischen Bischöfen darf nicht mehr gehorcht
werden, foweit es geiftliche Dinge betrifft. Die Dekane sind von ihren
Eiden gegenüber ihren geistlichen Gbern entbunden. Sie sind, wenn
sie gegen „das göttliche Mort" fich äußern, durch „gottesfürchtige"
Männer zu ersetzen. Den Pfarrern und Orädikanten wird bei Ofrün-
denoerlust geboten, das Mort Gottes treu zu predigen. Statt der Messe

hat der Geistliche bei Verlust seiner Pfründe das ganze Jahr hindurch
am Sonntag, Montag, Mittwoch und Freitag das Gotteswort zu
verkündigen. Unfittlichkeit der Geistlichen ist strenge verboten. Pfarrer

und Orädikanten, die fich verehlicht haben, sollen mit Weib und
Rind Züchtig leben. Die alten Mönche und Nonnen können in den

Rlöstern bleiben. Novizen dürfen nicht mehr aufgenommen werden.
Austretende Ronventualen bekommen ihr mitgebrachtes Gut wieder
heraus, ebenso noch lebende Stifter von Iahrzeiten und anderm. Das
Fleischefsen an Fasttagen ist freigestellt. Meßgewänder, Rirchenzier-
den und dergleichen soll man vorderhand an ihrem Grte lassen. Interessant

und für Bern charakteristisch ist das Zugeständnis in dem

Mandat, daß die Gemeinden über Messe und Rirchenzierden
abzustimmen haben. Der Berner Rat konnte ja bestimmt mit einer Mehrheit

für die neue Lehre rechnen, und dann hatte sich die Minderheit
zu fügen. Zudem fertigte er eine Instruktion für die Gesandten an
die Rirchgemeinden aus, in der auch entschiedene Druckmittel für
einen der neuen Lehre günstigen Entscheid der Gemeinden nicht fehlten.

In der Instruktion für die Gesandten hieß es nämlich, daß Priester,

welche die neue Lehre ablehnten, in Rirchgemeinden, die sich für
die Reformation ausgesprochen, nicht mehr Messe lesen dürften. Molle
aber eine Gemeinde die Reformation nicht einführen, so sollten doch

die dortigen neugläubigen Geistlichen auf ihren Pfründen gelassen

werden und das Mort Gottes weiter verkünden dürfen/ Das mußte
in manchen Gemeinden zu mißlichen Verhältnissen zwischen Geistlichen

und Bevölkerung führen. Im unteren Aargau hatte die neue

Richtung auf dem Lande stark zugenommen. Der Müller von Suhr
behauptete in diesen Tagen, es sei jetzt niemand mehr gegen Bern
als die drei „Ruttstettli". In diesen aber, namentlich in Brugg, doch

auch in Aarau, leistete man der neuen Lehre zähen Widerstand. Eben

war hier vom Rat der Pfarrer Riburz gemaßregelt worden. Umsonst
hatte Bern von Aarau verlangt, daß es den Altar im Thor nieder-
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reiße. 3etjt ftärfte es bem Pfarrer ben Rüden, ©erlangte, ba^ ex mei»

ter prebigen bürfe unb befatjl balb barauf — jebodj roieberum ©er»

geblidj — burdj feine nach. Rarau gefanbten Boten, „bie götjen oer»

brennen unb altar fliffen, ergernüß 3e oermiben."5 Damit foüte rooljl
im untern Rargau in einem ber ftäbtifdjen gentren gegen bie neue

£etjre ber IDiberftanb gebrodjen roerben, etje bie entfdjeibenbe Rh»

ftimmung, ob alter ober neuer (Blaube, ftattfanb.

Cinige Hage barauf, am \. Iïïar3 roürbe in Rarau ber Rbftim»
mungsfampf ausgetragen. Cs roürbe fidj babei um eine ber fdjidfals»
fdjroerften Rbftimmungen in Rarau gefjanbelt tjaben, tjatte nidjt ber

Bernerrat burdj feinen Cntfdjeib fdjon 3um ooraus beutlidj ge3eigt,

ba^ ber neue (Blaube fo ober fo an bie Steüe bes alten treten foüte.
Ruf Befetjl Berns an Stabt unb £anb tjätten fidj aüe ÎÏÏanner über

©ier3etjn 3afjren an ber gerootjnten „Dingftatt" 3U oerfammeln. Rie»
manb bürfte fetjlen. Dort tjatte bie Berner (Befanbtfdjaft ber Der»

fammlung 3U fagen, mas Bern inbe3ug auf lïïeffe unb Bilber be»

fdjloffen unb roetdjes bie «Srünbe bafür feien. 3m Ratsbudje ftef)t
barüber folgenbes: „Cs finb fumen unfer gnäbig tjerren oon Bern unb

ir reformation erfdjeint, baby uns 3U gelan, ein mer 3U madjen, ob

roir bie meß roöüenb befjalten ober nitt; unb roarb alfo bas mer nadj
ab3eüung ber perfonen 3U beiben fiten unb blibenb bie, fo ber refor»
mation geftrar geläben roöltenb in ber niberen ftuben (bes Ratb.au»

fes), unb bie, fo ber meß biftanb roöltenb, in ber oberen, unb roarenb

biß bie hotten: tjer Hilman, fedelmeifter, unb tjerr güüi. Dero, fo by
ber meß permeintenb 3U bliben, marenb 125, ber übrigen 146. Rlfo
marb uff felbigen tag nitt rotter gefjanbelt, ban bafo man 3U lütten

ufffjört."6 Rlfo trotj frütjerer Drudmittel, trotj Rnroefentjeit ber ber»

nifdjen (Befanbtfdjaft unb ihrer Befürroortung ber religiöfen Reue»

rung, roeldje in Bern bereits burdjgefütjrt roar, tjielten fidj Rlt» unb

Reugläubige bei ber Rbftimmung beinatje bas (Sleidjgeroidjt. Daraus

ergibt fid;, ba% Rarau, roenn audj nidjt in gleich, ftarfem Diaße roie

Brugg, lieber beim alten «Slauben geblieben roäre.

Rm barauffolgenben Hage, bem 2. Rtär3, murbe ber Berner (Sefanbt»

fdjaft oom Rate eine befiegelte Urfunbe über bas Refultat ber Rb=

ftimmung ausgefjänbigt. Dor itjrer Rbreife ermahnte fie beibe Heile,
fidj „früntlidj unb unoerroyslidj 3e tjalten." Sidjerlidj eine beredjtigte
lïïafjnung! Denn bie îïïebrljett tjanbelte jetjt rafdj unb burdjgreifenb.
Rod) am gleichen Hage befdjloß man „bie altar ab3ufd)lißen unb bie
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reiße. Jetzt stärkte es dem Ofarrer den Rücken, verlangte, daß er weiter

predigen dürfe und befahl bald darauf — jedoch wiederum
vergeblich — durch feine nach Aarau gesandten Boten, „die götzen
verbrennen und altar slissen, ergernüß ze vermiden."« Damit sollte wohl
im untern Aargau in einem der städtischen Zentren gegen die neue

Lehre der Widerstand gebrochen werden, ehe die entscheidende
Abstimmung, ob alter oder neuer Glaube, stattfand.

Einige Tage darauf, am l,. März wurde in Aarau der

Abstimmungskampf ausgetragen. Es würde sich dabei um eine der
schicksalsschwersten Abstimmungen in Aarau gehandelt haben, hätte nicht der

Bernerrat durch seinen Entscheid schon zum voraus deutlich gezeigt,

daß der neue Glaube so oder so an die Stelle des alten treten sollte.

Auf Befehl Berns an Stadt und Land hatten sich alle Männer über

vierzehn Iahren an der gewohnten „Dingstatt" zu versammeln.
Niemand durfte fehlen. Dort hatte die Berner Gesandtschaft der

Versammlung zu sagen, was Bern inbezug auf Messe und Bilder
beschlossen und welches die Gründe dafür seien. Im Ratsbuche steht

darüber folgendes: „Es sind kumen unser gnädig Herren von Bern und

ir reformation erscheint, daby uns zu gelan, ein mer zu machen, ob

wir die meß wöllend behalten oder nitt; und ward also das mer nach

abzellung der Personen zu beiden siten und blibend die, so der
reformation geftrax geläben wöltend in der nideren stuben (des Rathauses),

und die, so der meß bistand woltend, in der oberen, und warend

diß die botten: her Tilman, seckelmeister, und Herr Zülli. Dero, so by
der meß vermeintend zu bliben, warend 1,25, der übrigen 146. Also
ward uff felbigen tag nitt witer gehandelt, dan daß man zu lütten

uffhört."» Alfs trotz früherer Druckmittel, trotz Anwefenheit der

bernifchen Gesandtschaft und ihrer Befürwortung der religiösen Neuerung,

welche in Bern bereits durchgeführt war, hielten sich Alt- und

Neugläubige bei der Abstimmung beinahe das Gleichgewicht. Daraus

ergibt fich, daß Aarau, wenn auch nicht in gleich starkem Maße wie

Brugg, lieber beim alten Glauben geblieben wäre.

Am darauffolgenden Tage, dem 2. März, wurde der Berner Gesandtschaft

vom Rate eine besiegelte Urkunde über das Resultat der

Abstimmung ausgehändigt, vor ihrer Abreise ermahnte sie beide Teile,
sich „frllntlich und unverwyslich ze halten." Sicherlich eine berechtigte

Mahnung! Denn die Mehrheit handelte jetzt rasch und durchgreifend.
Noch am gleichen Tage beschloß man „die altar abzuschlißen und die
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bilb fjinroeg 3U ttjun." Die Kommiffion für bie Durchführung biefer
für bas îirdjlidje £eben in Rarau fo einfdjneibenben Rlaßnabme be»

ftanb aus Rltfdjulttjeiß pur unb Cafpar Sdjärer oom fleinen Rate;
Ejans Budjfer unb Rnbreas Ctjriftan oon ben „Dreißig"; Uli genber,
Ejeini Berroart, Ejeini Crag unb 3örg lÏÏetjger oon ben „Bürgere".
Diefe finb alfo boppelt fo ftarf oertreten, roie bie „Dreißig" ober bef»

fer gefagt, fo ftarf roie „Dreißig" unb Kleiner Rat 3ufammen. Dar»

nadj bürfte bie treibenbe Kraft für bie Reformation in Rarau bei
ben „Burgere" gelegen tjaben unb bie genannten Itiänner bie Stürjen
ber neuen £etjre in Rarau geroefen fein, ©oran Rltfdjulttjeiß pur. Der

geiftig füfjrenbe Kopf aber roar ber Stabtfdjreiber «Sabriel îïïeyer.
Rodj am gleidjen 2. IÏÏar3 brad) bie Kommiffion einige Rltäre in ber

Stabtfirdje ab unb tat „bie bilber aüe uff bie trifdjfammer". Rodj
lange geit foEen jebodj bie lÏÏetjger tjeimlidj einen Rltar beim „Stor=
ctjen" gehabt tjaben.7 Rm gleidjen 2. IÏÏar3 roürbe roegen bes £äutens
beftimmt, ba^ 3U Rnfang bes Hages, um îïïittag unb bei einbrechen»
ber Radjt bas Roe lÏÏaria ertönen foEe. Stirbt ein „beroarter" lïïenfcfj,
lautet einige Hage barauf ein Ratsbefdjluß, fo foE mit ber großen
(Blöde geläutet roerben unb 3roar „einem man brü 3eidjen, einer

froumen 3roey unb fo man fy 3U firdjen treit einift; einem unberoarten

mönfdjen mit bem cfjorglögli oudj mitt ben 3eidjen oor unb 3U ben

3iten roie por."8 Rm gleidjen Hage traf bie Rarauer Betjörbe bie

erften Rlaßnatjmen 3ur Cin3ietjung ber Kirdjengüter unb 3ur ~2lb=

finbung ber (Seiftlidjfeit.9 Diefe Deränberungen gingen in Rarau
unter groift unb Unrufje ©or fidj. IÏÏan roarf einanber ©or: „3a, ja,
bu bift bei ber Rbftimmung auf biefer ober jener Seite geftanben"
unb anberes mehr, gu fo gefätjrlidjen Spannungen mie in Brugg fam
es freilich, in Rarau nidjt. Dodj mie bei Brugg brüdte auch, bieüberroie»

genb neugläubige bäuerlidje Radjbarfdjaft auf eine Reformierung
Raraus, roas Bern nadjbrüdlidj unterftürjte. 3n (Bränidjen mußte Cbli»
badj roeidjen unb bem Sutjrer Kaplan IDerner Ejug aus Rarau platt
mactjen.10 Dem Pfarrer oon bernifcfj Crlinsbadj mar roegen Scfjmätj»

reben gegen Bern bie IDegnafjme feiner pfrünbe angebrofjt roorben.

Cr roürbe nadj Bern 3itiert. 3m Februar 1529 ©erheb, Bern bie lebig
geroorbene pfarre an ben £oftorfer (Seiftlidjen Ejeinridj Bruder. IDeil
ber Kirdjenpatron bas Klöfter Königsfeiben geroefen, gab Bern bem

tjier amtierenben Ejofmeifter, 3org Sdjöny, ben Ruftrag, ben neuen

Pfarrer, „broyl er fidj fromflidj unb eerlidj tjaltet", in fein Rmt
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bild hinweg zu thun." Die Rommission für die Durchführung dieser

für das kirchliche Leben in Aarau fo einschneidenden Maßnahme
bestand aus Altschultheitz Our und Caspar Schärer vom kleinen Rate;
Hans Buchser und Andreas Ehriftan von den „Dreißig"; Uli Sender,

Heini Berwart, Heini Trag und Jörg Metzger von den „Burgere".
Diese sind also doppelt so stark vertreten, wie die „Dreißig" oder besser

gesagt, so stark wie „Dreißig" und Rleiner Rat zusammen. Darnach

dürfte die treibende Rraft für die Reformation in Aarau bei
den „Burgere" gelegen haben und die genannten Männer die Stützen
der neuen Lehre in Aarau gewesen sein, voran Altschultheiß Our. Der
geistig führende Ropf aber war der Stadtfchreiber Gabriel Meyer.
Noch am gleichen 2. März brach die Rommifsion einige Altäre in der

Stadtkirche ab und tat „die bilder alle uff die trischkammer". Noch

lange Seit sollen jedoch die Metzger heimlich einen Altar beim „Storchen"

gehabt haben.? Am gleichen 2. März wurde wegen des Läutens
bestimmt, daß zu Anfang des Tages, um Mittag und bei einbrechender

Nacht das Ave Maria ertönen solle. Stirbt ein „bewarter" Mensch,
lautet einige Tage darauf ein Ratsbeschluß, so soll mit der großen
Glocke geläutet werden und zwar „einem man drü zeichen, einer

frouwen zwey und so man sy zu kirchen treit einist; einem unbewarten
mönschen mit dem chorglögli ouch mitt den zeichen vor und zu den

ziten wie vor."» Am gleichen Tage traf die Aarauer Behörde die

ersten Maßnahmen zur Einziehung der Rirchengüter und zur
Abfindung der Geistlichkeit.» Diese Veränderungen gingen in Aarau
unter Swist und Unruhe vor sich. Man warf einander vor: „Ja, ja,
du bist bei der Abstimmung auf diefer oder jener Seite gestanden"
und anderes mehr. Su so gefährlichen Spannungen wie in Brugg kam

es freilich in Aarau nicht. Doch wie bei Brugg drückte auch die überwiegend

neugläubige bäuerliche Nachbarschaft auf eine Reformierung
Aaraus, was Bern nachdrücklich unterstützte. In Gränichen mußte Edlibach

weichen und dem Suhrer Raplan Werner Hug aus Aarau Olatz
machen/« Dem Ofarrer von bernisch Erlinsbach war wegen Schmähreden

gegen Bern die Wegnahme seiner Ofründe angedroht worden.
Er wurde nach Bern zitiert. Im Februar 1.529 verlieh Bern die ledig
gewordene Ofarre an den Lostorfer Geiftlichen Heinrich Brucker. Weil
der Rirchenpatron das Rlöster Rönigsfelden gewesen, gab Bern dem

hier amtierenden Hofmeister, Jörg Schöny, den Auftrag, den neuen

Ofarrer, „dwyl er sich fromklich und eerlich haltet", in sein Amt
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ein3ufetjen.n Den nadj Staufen pfarrgenöffigen ÎÏÏorifern geftattete

es, auf itjre Koften einen präbifanten 3U tjalten.12 3" £en3burg roaren

roegen Befeitigung ber Bilber Unrutjen ausgebrodjen unb ber bortige

präbifant ausgeladjt roorben. 3ettt fam ber Befetjl Berns an £en3»

bürg „bas ftettli": Die £en3burger foüen Bilber unb lïïeffe befeitigen.
3ebodj habe Bern mit itjnen lïïitleib, bis fie (Sott erleudjte!13 Dem

Daniel Sdjlatt, pfarrer 3U (Sontenfdjroil befatjl es, bie Kutte aus3u»

3iehen unb nidjt gegen bie Berner Htjefen 3U prebigen, ober bann

roeg3U3ietjen.

Reinadj foüte eine eigene Kirdje befommen, ba es 3UIU Iu3er=

nifdjen pfeffifon pfarrgenöffifdj mar. £ottftetter oerfdjroinbet als
Pfarrer pon Brugg. Rn feiner SteEe erfdjeint Ejeinridj £indy.14 Radj
gofingen fam jetjt ber Sdjafftjaufer Reformator Dr. Sebaftian Ejof»

meifter ali präbifant, unb als Sdjulmeifter Philipp Ejertenftein.15
(Sern geftattete Bern bem 3imfer Burfart oon EjaEroil, Ejerr 3U Sdja»

fistjeim, in feiner Sdjloßfapeüe bas IDort (Sottes prebigen 3U laffen.16

ParaEel bamit ging Berns 3ätjer unb bei aEer Kon3ilian3 bodj

letjten Cnbes unerbittlidj»fonfequenter Kampf 3ur Befeitigung ber

fatholifdj»fird)Iidjen Cinridjtungen unb Bräudje in feinen £anben.

3m Rpril erfdjien ein lïïanbat roegen ber 3abr3eiten unb £idjter.
£iegenbes unb bemeglidjes «Sut foE ben Stiftern ausgebänbigt roer»

ben. 3afjr3eiten oon oerftorbenen Stiftern finb ben rechtmäßigen
Radjfommen bis ins britte «Blieb fjeraus3ugeben. Was aber baoon an
Kirdjenbauten unb an bie pfarrer ©erausgabt roorben ift, um bas

Woxt (Sottes 3u ©erfünben, bas fann nidjt metjr 3urüdgeforbert roer»
ben. lïïit ben geftifteten £idjtern foü man es gleich, tjalten mie mit
ben 3ah,r3eiten, mit Rusnatjme oon Stiftungen ©on Hotfdjlägern.
Rleßgeroänber befommen bie Stifter roieber ober itjre Rad)fommen
bis unb mit Cnfel unb Cnfelin, fomeit bie (Beroänber nod) ©ortjanben

finb unb bie Stifter fie auf eigene Koften tjaben madjen laffen. tDofj»

nen biefe aber außerhalb Berns £anben, fo mirb nid)ts fjerausge»
geben.17 Cs folgen Derfügungen über Feiertage, Cinricfjtung bes

Ctjorgertcfjts, ein roeiteres lïïanbat im 3rmi 1528: „Bilber, Rltär
unb Rleßpfäffen uß3erütten."18

Den Befjörben oon Rarau gab bie Durchführung biefer Beftim»

mungen oiel 3U tun. 3m ÎÏÏai befteüten fie jene oben fdjon erroäfjnte

Kommiffion aus „Rät unb Burgern", meldje nun jebem megen foldjer
Rnfprüdje auf 3atjr3eiten, Pfrünben unb bergleidjen Rusfunft3u geben
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einzusetzen." Den nach Staufen pfarrgenössigen Mörikern gestattete

es, auf ihre Rosten einen Orädikanten zu halten.'? In Lenzburg waren

wegen Beseitigung der Bilder Unruhen ausgebrochen und der dortige
Orädikant ausgelacht worden. Jetzt kam der Befehl Berns an Lenzburg

„das stettli": Die Lenzburger fallen Bilder und Messe beseitigen.
Jedoch habe Bern mit ihnen Mitleid, bis sie Gott erleuchte!'« Dem

Daniel Schlatt, Ofarrer zu Gontenschwil befahl es, die Rütte auszuziehen

und nicht gegen die Berner Thefen zu predigen, oder dann

wegzuziehen.

Reinach sollte eine eigene Rirche bekommen, da es zum
luzernischen Ofesfikon pfarrgenössifch war. Lottstetter verschwindet als
Ofarrer von Brugg. An feiner Stelle erscheint Heinrich Lincky." Nach

Jofingen kam jetzt der Schaffhauser Reformator Dr. Sebastian
Hofmeister als Orädikant, und als Schulmeister Ohilipp Hertenstein.'«
Gern gestattete Bern dem Junker Burkart von Hallwil, Herr zu Scha-

fisheim, in seiner Schloszkapelle das Mort Gottes predigen zu lassen.'«

Oarallel damit ging Berns zäher und bei aller Ronzilianz doch

letzten Endes unerbittlich-konsequenter Rampf zur Befeitigung der

katholisch-kirchlichen Einrichtungen und Bräuche in seinen Landen.

Im April erschien ein Mandat wegen der Iahrzeiten und Lichter.
Liegendes und bewegliches Gut soll den Stiftern ausgehändigt werden.

Iahrzeiten von verstorbenen Stiftern find den rechtmäßigen
Nachkommen bis ins dritte Glied herauszugeben. Mas aber davon an
Rirchenbauten und an die Ofarrer verausgabt worden ist, um das

Mort Gottes zu verkünden, das kann nicht mehr zurückgefordert werden.

Mit den gestifteten Lichtern foll man es gleich halten wie mit
den Iahrzeiten, mit Ausnahme von Stiftungen von Totschlägern.
Meßgewänder bekommen die Stifter wieder oder ihre Nachkommen
bis und mit Enkel und Enkelin, soweit die Gewänder noch vorhanden
sind und die Stifter sie auf eigene Rosten haben machen lassen. Mahnen

diese aber außerhalb Berns Landen, so wird nichts herausgegeben.'?

Es folgen Verfügungen über Feiertage, Einrichtung des

Ehorgerichts, ein weiteres Mandat im Juni l,52g: „Bilder, Altär
und Meßpfaffen ußzerütten."'»

Den Behörden von Aarau gab die Durchführung dieser

Bestimmungen viel zu tun. Im Mai bestellten sie jene oben schon erwähnte
Rommission aus „Rät und Burgern", welche nun jedem wegen solcher

Ansprüche auf Iahrzeiten, Ofründen und dergleichen Auskunft zu geben
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tjatte. Sogar Frembe, roorunter aUerbings audj nidjtbernifcfje Unter»

tanen anberer eibgenöffifctjer ©rte 3U ©erftefjen finb, fteüten F°rbe=

rungen an firdjlidje Stiftungen. Rarau roies fie ab, unb Bern beftä»

tigte ben Cntfdjeib mit ber Cinfdjränfung: faEs bie Rnfpredjer itjre
Rbftammung oon ben Stiftern nidjt nadjroeifen fönnen, getjen fie
leer aus.19 Ferner entfdjieb es, ba^ ber, roeldjer «Büter mit einer 3ah,r»

Seit barauf getauft tjat, bie 3atjr3eit nur ben redjten Crben überlaffen
muß, fonft foü fie nidjt abgelöft roerben fönnen, fonbern „an ein ort
blyben 3Û tjanben ber fildjen." IDeldje Sdjroierigfeiten fidj aus foldjen
Forberungen ©on Derroanbten ©on Stiftern ergeben fönnten, 3eigt
ber folgenbe Redjtsljanbel. 3" Rarau mädjte 3unfer Burfart ©on

EjaUroil Rnfprudj auf bie Barbarapfrünbe, bie £ubroig genber geftiftet
tjatte.20 Da Rarau fie nidjt Ijerausgeben rooüte, 3ogen bie Ejaümil
ben Ejanbel oor bie Berner ©brigfeit. Ferner tjatte Cmili HrüEerey
Boben unb ginfe oon itjrem Ejofe 3U Bucfjs im Crtrage ©on 3etjn

Rlütt Kernen, fiebeneintjalb lïïutt Roggen unb fünf lïïatter Ejafer

für bie Rarauer Kaplanei ©mnium Sanctorum geftiftet. Darauf
mädjten nun itjre Derroanbten, Benebift lïïay, Ejerr 3U Rueb, fein
Bruber 3afob unb beren Detter unb Beiftanb (Bangolf Hrüüerey ©on

Sdjaffljaufen Rnfprudj. Der Rarauer Rat erflärte itjnen aber, ba^
bie Stifterin ben Spital unb bas «Sottestjaus 3U Rarau 3U Crben

eingefetjt tjabe; er rooüe bas (Sut 3utjanben bes Spitals ein3ietjen.
Rudj bie lïïay unb Hrüüerey 3ogen ben t^anbel nadj Bern. Diefes ent»

fdjieb am 5. 3um 1528, roenn lïïay für feine Rnfprüdje Brief unb

Siegel porroeifen fönne, foüe ihm Rarau bie Stiftung laffen, anbern»

faüs müßten bie Parteien am 25. 3uni 3u Bern Reb unb Rntroort
ftefjen.21 Für biefen Hag oermerft bas Berner Ratsmanual: „3f* ge»

raten, bas bie capeüany ber Hrüüerin 3Ü Rrouro armen lüten folte
geben merben, bodj unoertribenlidj ber eygentfdjaft".22 Rlfo ein für
Rarau günftiger Cntfdjeib. Da ber Rarauer groeig ber Hrüüerey fidj
megen ber Reformation nadj £u3ern ©exogen tjatte, mirb Rarau fidj
auf bas Reformationsmanbat Berns berufen tjaben, bas „nitt 3ûgebe

nodj fidj ftrede uff bie ußlänbigen, bann aüein uff m. tj. lüt." Cinen
lïïonat fpäter aber ©erfauften bie lïïay unb HrüEerey bie genannten
«Brunbftüde unb ginfe 3U Budjs für 355 (51. Berner IDätjrung an
ben Stabtfdjreiber «Babriel lïïeyer, roofür itjnen Rarau eine Urfunbe
ausfteüte.23 Dodj fdjeint bamit ber ^anbel nidjt enbgültig entfdjieben
geroefen 3U fein, benn bas Berner Ratsmanual bringt unter bem
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hatte. Sogar Fremde, worunter allerdings auch nichtbernische Untertanen

anderer eidgenössischer Grte zu verstehen sind, stellten
Forderungen an kirchliche Stiftungen. Aarau wies sie ab, und Bern bestätigte

den Entscheid mit der Einschränkung: falls die Ansprecher ihre
Abstammung von den Stiftern nicht nachweisen können, gehen sie

leer aus/» Ferner entschied es, daß der, welcher Güter mit einer Iahr-
zeit darauf gekauft hat, die Iahrzeit nur den rechten Erben überlassen

muß, sonst soll sie nicht abgelöst werden können, sondern „an ein ort
blyben zü Händen der kilchen." Welche Schwierigkeiten sich aus solchen

Forderungen von verwandten von Stiftern ergeben konnten, zeigt
der folgende Rechtshandel. In Aarau machte Junker Burkart von
Hallwil Anspruch auf die Barbarapfründe, die Ludwig Zender gestiftet
hatte/« Da Aarau sie nicht herausgeben wollte, zogen die Hallwil
den Handel vor die Berner Bbrigkeit. Lerner hatte Emili Trllllerey
Boden und Zinse von ihrem Hofe zu Buchs im Ertrage von zehn

Mütt Kernen, siebeneinhalb Mütt Roggen und fünf Malter Hafer
für die Aarauer Kaplanei Gmnium Sanctorum gestiftet. Darauf
machten nun ihre verwandten, Benedikt May, Herr zu Rued, sein
Bruder Jakob und deren Vetter und Beistand Gangolf Trllllerey von
Schaffhaufen Anfpruch. Der Aarauer Rat erklärte ihnen aber, daß
die Stifterin den Spital und das Gotteshaus zu Aarau zu Erben

eingefetzt habe; er wolle das Gut zuhanden des Spitals einziehen.
Auch die May und Trllllerey zogen den Handel nach Bern. Dieses
entschied am 5. Juni 1,52g, wenn May für seine Ansprüche Brief und

Siegel vorweisen könne, solle ihm Aarau die Stiftung lassen, andernfalls

müßten die Parteien am 25. Juni zu Bern Red und Antwort
stehen/' Lür diesen Tag vermerkt das Berner Ratsmanual: „Ist
geraten, das die capellany der Trüllerin zü Arouw armen lüten sölle

geben werden, doch unvertribenlich der eygentschaft"/? Also ein für
Aarau günstiger Entscheid. Da der Aarauer Zweig der Trüllerey sich

wegen der Reformation nach Luzern verzogen hatte, wird Aarau sich

auf das Reformationsmandat Berns berufen haben, das „nitt zügebe

noch sich strecke uff die ußländigen, dann allein ufs m. h. lüt." Einen
Monat später aber verkauften die May und Trüllerey die genannten
Grundstücke und Zinse zu Buchs für 555 Gl. Berner Währung an
den Stadtfchreiber Gabriel Meyer, wofür ihnen Aarau eine Urkunde

ausstellte/« Doch scheint damit der Handel nicht endgültig entschieden

gewesen zu sein, denn das Berner Ratsmanual bringt unter dem
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8. 3uli 1528 folgenbe Roti3: ,,^n ber apeUatj ©on Rrouro ift frunt»
lidjer royß gefprodjen nadj gebnem groalt, bas bie beib parttjyen, roie

fy Ijie gftanben finb, bie capeüanien glich, teyüen foüen, ben fjalben

teyU gelange jebem; ben coften an in felbs tjan."24 Da oon einer

Iïïeb,r3atjl oon Kaplaneien bie Rebe ift, roirb ber Cntfdjeib rootjl audj

für bie Barbarapfrünbe unb oieüeidjt noch, roeitere gegolten tjaben.
So tjatte audj Fribli Sattler ben Redjtsroeg eingefdjlagen unb bie

Pfrünbe tjeraus©erlangt, roeldje 3afob Steger geftiftet tjatte.25 Selbft
ber Bürgermeifter ©on güridj, Röuft, mar unter ben Petenten. Cr
©erlangte bie ©on Rubolf Sumer geftiftete 3abr3eit 3urüd, roeil er

beffen Sdjroager geroefen.26 Räte unb Burger fatjen fidj nodj am

20. 3anuar 1529 genötigt, für bie Pfrünbenanfprectjer einen befon»

bern Hag an3ufetjen.27 Rudj in ben folgenben 3ahren tjatte fidj Rarau
nodj oielfadj mit foldjen tjeiflen Rechtsfragen 3U befaffen, mobei oft
genug Bern bas letjte IDort fpredjen mußte.

Die Rbfinbung ber «Seiftlidjen ging aber unauftjaltfam metter,

3. B. murbe ber letjte Frütjmeffer ©on Rarau, 3"t!ann Rubolf Ulridj,
mit tjunbert Pfunb Berner IDätjrung abgefunben. Für bie Klerifer
faßten bie „Burgere" am 18. De3ember 1528 einen grunbfätjlidjen
Cntfdjeib: „es finb mine fjerren gemein burger rettig morben, ben

alten prieftern bie bioifion ©on iren caplanien 3e nemen unb bas cor»

pus beliben 3e laffen; ber jungen tjalb, inen fünfzig gulben 3e geben
unb bo mitt ab3eroyfen."

Bei ber Befeitigung ber fattjolifdjen Kirdje ftieß Bern, roie 3U

erroarten roar, audj im untern Rargau auf erfjeblictje Sdjroierigfeiten.
gu Kulm unb Reitnau anerboten fidj ein3elne £eute, bie lïïeffe auf
eigene Koften roiebertjer3ufteüen.28 Sie fönne itjnen foroenig fdjaben
mie ben £euten im Ejaslital! Den Reinadjern gab Bern Befetjl, fid)
an bas Reformationsmanbat 3U tjalten.29 Übel fatj es für bie Refor»
mation im Rmt £en3burg aus. Don bort beridjtete ber Hagfarjungs»
abgeorbnete Berntjarb Hiümann an feine ©beren, es roäre 3U befor»

gen, ba% in biefen «Sebieten bie lïïeffe roieber tjergefteüt roürbe, wenn
fidj ber Dogt Benebift Sdjütj nidjt fo tapfer fjielte. Rn einigen ©rten
fteüten bie £eute „bie götjen" roieber in bie Kirdje, anbersroo roürbe

©on eintjeimifcfjen unb fremben prieftern mieber ÎÏÏeffe gelefen. 3n
Htjaltjeim, mo Häufer itjr Riefen trieben, fam es 3U einem Ruflauf.
£eute 3ogen mätjrenb ber prebigt mit Hrommeln unb pfeifen um bie

Kirdje tjerum. Der Dogt oon Sdjenfenberg mußte eingreifen.30
17
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8. Juli 1,523 folgende Notiz: „In der apellatz von Arouw ist frunt-
licher wyß gesprochen nach gebnem gwalt, das die beid parthven, wie
sy hie gstanden sind, die capellanien glich teyllen sollen, den halben

tevll gelange jedem; den costen an in selbs han."?' Da von einer

Mehrzahl von Raplaneien die Rede ist, wird der Entscheid wohl auch

fllr die Barbarapfründe und vielleicht noch weitere gegolten haben.
So hatte auch Fridli Sattler den Rechtsweg eingeschlagen und die

Ofründe herausverlangt, welche Jakob Steger gestiftet hatte/« Selbst
der Bürgermeister von Zürich, Röust, war unter den Petenten. Er
verlangte die von Rudolf Sumer gestiftete Iahrzeit zurück, weil er

dessen Schwager gewesen/« Räte und Burger sahen sich noch am

2«. Januar 1,529 genötigt, für die Ofründenanfprecher einen besondern

Tag anzusetzen/? Auch in den folgenden Iahren hatte sich Aarau
noch vielfach mit folchen heiklen Rechtsfragen zu befassen, wobei oft
genug Bern das letzte Mort sprechen mußte.

Die Abfindung der Geistlichen ging aber unaufhaltsam weiter,
z. L. wurde der letzte Frühmesser von Aarau, Johann Rudolf Ulrich,
mit hundert Pfund Berner Mährung abgefunden. Für die Kleriker
faßten die „Burgere" am 1,8. Dezember 1523 einen grundsätzlichen
Entscheid: „es sind mine Herren gemein burger rettig worden, den

alten Priestern die division von iren caplanien ze nemen und das corpus

beliben ze lassen; der jungen halb, inen fünfzig gulden ze geben
und do mitt abzemysen."

Bei der Beseitigung der katholischen Kirche stieß Bern, wie zu
erwarten war, auch im untern Aargau auf erhebliche Schwierigkeiten.
Zu Rulm und Reitnau anerboten fich einzelne Leute, die Messe auf
eigene Rosten wiederherzustellen/» Sie könne ihnen sowenig schaden
wie den Leuten im Haslital! Den Reinachern gab Bern Befehl, sich

an das Reformationsmandat zu halten/» übel sah es für die
Reformation im Amt Lenzburg aus. von dort berichtete der Tagsatzungs-
abgeordnete Bernhard Tillmann an seine Gberen, es wäre zu besorgen,

daß in diesen Gebieten die Messe wieder hergestellt würde, wenn
fich der Vogt Benedikt Schütz nicht so tapfer hielte. An einigen Grten
stellten die Leute „die götzen" wieder in die Rirche, anderswo wurde
von einheimischen und fremden Priestern wieder Messe gelefen. In
Thalheim, wo Täufer ihr Mefen trieben, kam es zu einem Auflauf.
Leute zogen während der predigt mit Trommeln und pfeifen um die

Rirche herum. Der Vogt von Schenkenberg mußte eingreifen/«
17
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«Broße Sorge bereitete Bern bie Kilbi 3U ©Iten Rnfang Ruguft.
Bern tjatte ©ernommen, ba^ Iu3ernifdje Untertanen aus Reiben unb

Umgebung bie Rbfidjt tjätten, fünftjunbert bis fedjsljunbert lïïann
ftarf, beroaffnet an bie ©Itener Kilbi 3U getjen. Da 3U biefer geit
bie Ejaslitaler gegen Bern rebeüierten, permutete Bern einen gefähr»

Iidjen gufammentjang 3roifdjen bem Dortjaben ber Reibener unb

jenen. Cs fdjrieb mabnenb an Solotburn unb £u3ern, befatjl ben Dog»

ten 3u Rarburg, Rarroangen, £en3burg, ben Stäbten gofingen unb

Rarau, fie foüten gerüftet fein unb gute IDadjt tjalten. 3e&ermann
foüe 3ur geit ber ©Itener Kilbi 3U Ejaufe bleiben. Dem Berner «Be»

fanbten roürbe auf bie ferner Hagfatjung eine brotjenbe 3"ftruftion
in ber Rngelegentjeit mitgegeben.31

3n Rarau bauerte ber IDiberftanb gegen bie neue £etjre metter.
Damals äußerte ber ©bermüEer oon Sdjinjnadj: „bie pon Rroro, fo
fi nitt anbers rocnb, müffenb fy ein oogt tjan unb fi müffenb ein oogt
han. Rudj tjanb fy lütt im ratt, bie nit eeren roert finb."32 Die Ejaupt»
ftürje bes alten «Slaubens bilbete roeitertjin Ejans Ulridj oon Ejeibegg,
ber ja als amtierenber Sdjulttjeiß bas Ejaupt ber ftäbtifdjen Dermal»

tung, Rictjter unb Doüftreder in einer perfon mar. Cr murbe unter»

ftütjt oon einer größeren gatjl pon ÎÏÏitgliebern ber Räte. Cinen
«Srunb bafür bilbete Raraus Beforgnis oor eingriffen Berns in bie

ftäbtifdje (Seredjtfame. Da murbe 3. B. ben Rarauer Betjörben lïïit»
teilung gemacht, ber Uli Künig tjabe ©or bem Ejaüroiltjaufe gefagt,
Bern habe Rarau in einer DJeife gebeten, ben fyans Hüfelbeiß bei fidj
aufzunehmen, ba^ bie Stabt es tjabe tun muffen. Das foüte audj ber

Sdjneiber Segiffer gefagt unb noch, beigefügt Ijaben, bie Rarauer tjät»
ten bas tun muffen, trorjbem fie „oiU ringles" gebraudjt tjätten. Der
Rat ließ bie beiben in ben Hurm roerfen unb gab ben „Burgère"
barüber Beridjt. Die natjmen barauf bie beiben «Befangenen ©or. Rber

Segiffer blieb bei feiner getanen Äußerung unb fügte nodj bei: er

fönne fidj rootjt benfen, roarum man ben Hüfelbeiß nidjt in bie Stabt
tjabe aufnehmen rooüen, nämlich, ein3ig bestjalb, roeil er luttjerifdj fei!
Rudj tjätten bie Burgere fidj bie Koften gegen bie Rufnatjme rooljl
erfparen fönnen, benn fie müßten ben Hüfelbeiß ja bodj in Rarau
aufnehmen. Darauf murbe Segiffer mit fünf Pfunb gebüßt. Der Kü=

nig, roeil er um (Snabe gebeten, nur mit 3roei pfunb.33 groei U)odjen
fpäter befatjl Bern, bie Rarauer foüten bem Hüfelbeiß bie Rieber»

laffung geroätjren! Bern roiffe nidjts Unetjrlidjes ©on itjm. IÏÏan tjabe
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Große Sorge bereitete Bern die Rilbi zu Glten Anfang August.
Bern hatte vernommen, daß luzernische Untertanen aus Reiden und

Umgebung die Absicht hätten, fünfhundert bis sechshundert Mann
stark, bewaffnet an die Gltener Rilbi zu gehen. Da zu dieser Zeit
die Haslitaler gegen Bern rebellierten, vermutete Bern einen gefährlichen

Zusammenhang zwischen dem vorhaben der Reidener und

jenen. Es schrieb mahnend an Solothurn und Luzern, befahl den Vögten

zu Aarburg, Aarwangen, Lenzburg, den Städten Zofingen und

Aarau, sie sollten gerüstet sein und gute Macht halten. Jedermann
solle zur Zeit der Gltener Rilbi zu Hause bleiben. Dem Berner
Gesandten wurde auf die Luzerner Tagsatzung eine drohende Instruktion
in der Angelegenheit mitgegeben.«'

In Aarau dauerte der Widerstand gegen die neue Lehre weiter.
Damals äußerte der Gbermüller von Schinznach: „die von Arow, so

si nitt anders wend, müssend sy ein vogt han und fi müssend ein vogt
han. Auch Hand sy lütt im ratt, die nit eeren wert sind."«? Die Hauptstütze

des alten Glaubens bildete weiterhin Hans Ulrich von Heidegg,
der ja als amtierender Schultheiß das Haupt der städtischen Verwaltung,

Richter und Vollstrecker in einer Person war. Er wurde unterstützt

von einer größeren Zahl von Mitgliedern der Räte. Einen
Grund dafür bildete Aaraus Besorgnis vor Eingriffen Berns in die

städtische Gerechtsame. Da wurde z. B. den Aarauer Behörden
Mitteilung gemacht, der Üli RUnig habe vor dem Hallwilhause gesagt,
Bern habe Aarau in einer Meise gebeten, den Hans Tüfelbeiß bei sich

aufzunehmen, daß die Stadt es habe tun müssen. Das sollte auch der

Schneider Segisser gesagt und noch beigefügt haben, die Aarauer hätten

das tun müssen, trotzdem sie „vill ringles" gebraucht hätten. Der
Rat ließ die beiden in den Turm werfen und gab den „Burgere"
darüber Bericht. Die nahmen darauf die beiden Gefangenen vor. Aber
Segisser blieb bei seiner getanen Äußerung und fügte noch bei: er
könne sich wohl denken, warum man den Tüfelbeiß nicht in die Stadt
habe aufnehmen wollen, nämlich einzig deshalb, weil er lutherifch sei!
Auch hätten die Burgere sich die Rosten gegen die Aufnahme wohl
ersparen können, denn sie müßten den Tüfelbeiß ja doch in Aarau
aufnehmen. Darauf wurde Segisser mit fünf Pfund gebüßt. Der Rü-
nig, weil er um Gnade gebeten, nur mit zwei Pfund.«« Zwei Wochen

später befahl Bern, die Aarauer follten dem Tüfelbeiß die Niederlassung

gewähren! Bern wisse nichts Unehrliches von ihm. Man habe
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itjm nur oorgeroorfen, ba^ er bem IDort (Bottes antjange. Ejabe er
aber etmas Unredjtes getan, fo foüe Rarau itjn nodj metter beftrafen.
Die Rarauer faßten bas Dorgetjen Berns als eingriff in itjr Stabt»

redjt auf, fobaß Bern einige tDodjen fpäter feine Rufforberung, ben

Hüfelbeiß aufzunehmen, roieberfjolen mußte. Cs fügte jebodj be»

fdjroidjtigenb bei, „ifjren Frytjeiten an fdjaben."34 Bern aber roar
jetjt entfdjloffen, bie Ejauptftütje bes IDiberftanbes in Rarau 3u bre»

djen. IÏÏitte Ruguft biefes 3afjres befatjl es, auf Klagen aus Tlaxau

tjin, ben Sdjultljeißen ©on Ejeibegg in Rnîlage3uftanb 3U ©erferjen
Die Rnflagepunfte roerfen auf Ejeibegg intereffante Streiflidjter:
„Biberbe £eute, roeldje nidjt feines (Blaubens finb, tjat er nidjt be»

raten rooüen, fonbern an Rltfdjulttjeiß pur geroiefen;" ber Sdjulttjeiß
gibt ju, mit feinem Ejausgefinbe außerfjalb bes «Sebietes ©on Bern 3ur
lïïeffe gegangen 3U fein; an ber Derfammlung ber Bürger tjat er fidj
in Rnroefenfjeit bes Berner Sedelmeifters, „fo ungefdjidlidj geljal»

ten;" er tjabe fein Solottjurner Burgredjt immer noch, nidjt aufge»

geben, bamit ©eradjte er bie Berner ©brigfeit; als einem luttjerifdj
(Befinnten ein Fenfter „3Û tratj" eingefctjlagen morben unb barüber
beim Sdjultfjeißen Klage gefütjrt roorben roar, tjabe er ben Übeltäter

nidjt beftraft, unb bie Rnfläger feien überbies noch, befcfjimpft roor»
ben.35 Der Kleine Rat ©on Bern entfetjeibet: Statthalter unb Rat 3U

Rarau tjätten bem Ejeibegg 3u fagen: „in m. fj. anfedjen baß fcfjiden
unb barroiber nurjit reben nod) fjanblen, fonbers im ein parttjy als
lieb laffen fin, als bie anber." Das mar nun aber bem bernifdjen <Bro=

ßen Rate ein 3U milbes Urteil. „Ron placuit majori fenatu!" (fic).
Hags barauf befdjloß ber Kleine Rat, ben „Ejeibeder" burdj eine Bot»

fdjaft in Rarau „3e berechtigen".36 Da man 3ubem 3U roeiteren Kla»

gen gegen Ejeibegg Rnlaß Ijatte, erfdjienen am 3. September biefes
3atjres Sedelmeifter Hiümann unb peter 3m Ejag im Ruftrage itjrer
Regierung ©or ben „Burgere" unb ftagten: Ejeibegg tjabe bie Sdjul»
bigen am Ruflauf ©on Hbaltjeim gar nidjt beftraft unb biejenigen,
meldje ben £eutpriefter ©on Rarau befdjimpft, nidjt genügenb. IDegen

biefer unb aüer anberen Dinge, bie fie nidjt metter anfütjren rooüten,
©erlange Bern, ba% ber Sdjulttjeiß feines Rmtes entferjt merbe. Dar»

auf baten aber bie gemeinen Burger bie Berner Boten bringenb,
Bern möge itjnen an itjrem Stabtredjt feinen Rbbrucfj tun unb in ber

Rngelegenljeit nid)t metter tjanbeln, anbernfaüs rooüten fie ifjren
Ejerren 3U Bern ein Rectjtsoerfatjren ©orfdjlagen. Die (Befanbten ©er»
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ihm nur vorgeworfen, daß er dem Mort Gottes anhange. Habe er
aber etwas Unrechtes getan, fo solle Aarau ihn noch weiter bestrafen.
Die Aarauer faßten das vorgehen Berns als Eingriff in ihr Stadtrecht

auf, sodaß Bern einige Wochen später feine Aufforderung, den

Tüfelbeiß aufzunehmen, wiederholen mußte. Es fügte jedoch

beschwichtigend bei, „ihren Fryheiten an schaden."^ Bern aber war
jetzt entschlossen, die Hauptstütze des Widerstandes in Aarau zu
brechen. Mitte August dieses Jahres befahl es, auf Klagen aus Aarau
hin, den Schultheißen von Heidegg in Anklagezuftand zu versetzen
Die Anklagepunkte werfen auf Heidegg interessante Streiflichter:
„Biderbe Leute, welche nicht seines Glaubens sind, hat er nicht
beraten wollen, sondern an Altschultheiß Our gewiesen;" der Schultheiß
gibt zu, mit seinem Hausgesinde außerhalb des Gebietes von Bern zur
Messe gegangen zu sein; an der Versammlung der Bürger hat er sich

in Anwesenheit des Berner Seckelmeisters, „so ungeschicklich gehalten;"

er habe sein Solothurner Burgrecht immer noch nicht aufgegeben,

damit verachte er die Berner Obrigkeit; als einem lutherisch
Gesinnten ein Fenster „zü tratz" eingeschlagen worden und darüber
beim Schultheißen Klage geführt worden war, habe er den Übeltäter
nicht bestraft, und die Ankläger seien überdies noch beschimpft
worden/« Der Kleine Rat von Bern entscheidet: Statthalter und Rat zu
Aarau hätten dem Heidegg zu sagen: „in m. h. ansechen baß schicken

und darwider nutzit reden noch handlen, sonders im ein parthv als
lieb lassen sin, als die ander." Das war nun aber dem bernischen Großen

Rate ein zu mildes Urteil. „Ron placuit majori senatu!" (sic).
Tags darauf beschloß der Kleine Rat, den „Heidecker" durch eine

Botschaft in Aarau „ze berechtigen"/» Da man zudem zu weiteren Klagen

gegen Heidegg Anlaß hatte, erschienen am 3. September dieses

Jahres Seckelmeifter Tillmann und Oeter Im Hag im Auftrage ihrer
Regierung vor den „Burgere" und klagten: Heidegg habe die Schuldigen

am Auflauf von Thalheim gar nicht bestraft und diejenigen,
welche den Leutpriester von Aarau beschimpft, nicht genügend. Megen
dieser und aller anderen Dinge, die sie nicht weiter anführen wollten,
verlange Bern, daß der Schultheiß feines Amtes entsetzt werde. Darauf

baten aber die gemeinen Burger die Berner Boten dringend,
Bern möge ihnen an ihrem Stadtrecht keinen Abbruch tun und in der

Angelegenheit nicht weiter handeln, andernfalls wollten sie ihren
Herren zu Bern ein Rechtsverfahren vorschlagen. Die Gesandten ver-
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fidjerten barauf bie „Bürgere", ba^ Bern itjr Stabtredjt nid)t antaften
rooüe; aber ber Sdjulttjeiß ©on Ejeibegg fei itjnen „nitt anmüttig".
Sie rooüten barum itjr Begehren ©or ber ganjen (Bemeinbe anbrin»

gen unb biefe bann tjanbeln laffen. Die gemeinen Burger baten bar»

auf Bern, ben Ejanbel bis 3um 20. September anftetjen 3U laffen; bann
mürben fie einen Sdjultljeißen einfetjen, ber Bern „unoerroyßlidj"
fein roürbe. 3n3rrnfdjen merbe bafür geforgt roerben, ba^ Ejeibegg

fidj „fügflidj" tjatte. Denn bie „Burgere" rooEten nidjt, ba^ bie «Se»

meinbe einen Rmtmann einfetje, roeil bas gegen bas Stabtredjt ginge!
Wenn bie (Befanbtfdjaft bas nidjt annetjme, fo mürben bie „Burgere"
felbft eine Botfdjaft nadj Bern fenben. Darauf antroorteten bie Ber»

ner Boten: faEs bie „Burgere" roirflidj bie gufage gäben, itjnen bis

3um 20. September roegen bes Ejeibegg 3U roiEfatjren, fo rooEten fie

fidj für biefes lïïai bamit 3ufrieben geben. Bern begehre nidjt, bie
Stabtämter in Rarau 3U beferjen. Darauf befdjloffen bie gemeinen

Burger, bis 3um genannten Hermin fo 3U tjanbeln, ba^ man itjnen
nidjts ©ormerfen fönne.37 So gefdjah, es. Ejeibegg blieb nod) bis Cnbe
bes 3aljres Sdjultljeiß, bann bat ex um feine Cntlaffung, meldje bie

„Burgere" genehmigten. Tin feine Steüe trat fein fonfeffioneüer «Se»

genfpieler Rltfdjulttjeiß Rubolf pur. Ejeibeggs 3roeijäfjrige Rmts»
bauer roäre 3roar auf biefen geitpunft foroiefo abgelaufen. Dodj nun
roar eine Reuroatjl als Sdjultljeiß auf lange geit ausgefdjloffen. gu»
bem fatj Bern bem (Seftür3ten roeitertjin fdjarf auf bie $inqex unb bas

nidjt otjne (Brunb. 3m Februar 1529 tjatte er ben Berner Hagfarjungs»
gefanbten unter Cib barüber Rufflärung 3U geben, roas er mit ben

©on einer Babener Hagfarjung tjeimfefjrenben Unterroalbner Boten
3u Beromünfter ©erfjanbelt hätte. Cs fjerrfdjte bamals roegen bes ©on

Unterroalben unterftütjten unb ©on Bern unterbrüdten Ejaslitaler»
aufftanbes 3roifd)en ben beiben ©rten eine febr gefäljrlidje Span»

nung.38

IDie fomplÌ3Ìert unb ungemütlich, bie Recbtsoertjältniffe 3roi»

fdjen ben Kantonen burdj bie Reformation unb itjre Folgen geroor»
ben roaren, 3eigte fidj bei einigen ,,(Bren33roifdjenfäEen." So ©ertjin»
berte ber Dogt ©on «Bösgen bie Räumung ber KapeEe 3U Safenroil,
bie ein £etjen bes Stiftes gofingen roar, nahm Kelctje unb (Bültbriefe
mit fidj fort. Run tjatte aber Bern 3U Safenroil bie tjolje unb Solo»

ttjurn bie niebere «Beridjtsbarfeit. Der (Blaube fretje ben tjotjen (Se=

ridjten 3U, meinte Bern. Darauf Streit mit Solotljurn. Bern aber gibt
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sicherten darauf die „Burgere", daß Bern ihr Stadtrecht nicht antasten

wolle; aber der Schultheiß von Heidegg sei ihnen „nitt anmüttig".
Sie wollten darum ihr Begehren vor der ganzen Gemeinde anbringen

und diese dann handeln lassen. Die gemeinen Burger baten darauf

Bern, den Handel bis zum 20. September anstehen zu lassen; dann
würden sie einen Schultheißen einsetzen, der Bern „unverwvßlich"
sein würde. Inzwischen werde dafür gesorgt werden, daß Heidegg
sich „fllgklich" halte. Denn die „Burgere" wollten nicht, daß die
Gemeinde einen Amtmann einsetze, weil das gegen das Stadtrecht ginge!
Wenn die Gesandtschaft das nicht annehme, so würden die „Burgere"
selbst eine Botschaft nach Bern senden. Darauf antworteten die Berner

Boten: falls die „Burgere" wirklich die Zusage gäben, ihnen bis

zum 20. September wegen des Heidegg zu willfahren, fo wollten sie

sich für dieses Mal damit zufrieden geben. Bern begehre nicht, die
Stadtämter in Aarau zu besetzen. Darauf beschlossen die gemeinen

Burger, bis zum genannten Termin so zu handeln, daß man ihnen
nichts vorwerfen könne/? So geschah es. Heidegg blieb noch bis Ende
des Jahres Schultheiß, dann bat er um seine Entlassung, welche die

„Burgere" genehmigten. An seine Stelle trat sein konfessioneller
Gegenspieler Altschultheiß Rudolf Our. Heideggs zweijährige Amtsdauer

wäre zwar auf diesen Zeitpunkt sowieso abgelaufen. Doch nun
war eine Neuwahl als Schultheiß auf lange Zeit ausgeschlossen.
Zudem sah Bern dem Gestürzten weiterhin scharf auf die Linger und das

nicht ohne Grund. Im Lebruar l.529 hatte er den Berner Tagsatzungsgesandten

unter Eid darüber Aufklärung zu geben, was er mit den

von einer Badener Tagsatzung heimkehrenden Unterwaldner Loten
zu Beromünster verhandelt hätte. Es herrschte damals wegen des von
Nnterwalden unterstützten und von Bern unterdrückten Haslitaler-
aufftandes zwischen den beiden Vrten eine sehr gefährliche
Spannung/»

Wie kompliziert und ungemütlich die Rechtsverhältnisse
zwischen den Aantonen durch die Reformation und ihre Folgen geworden

waren, zeigte fich bei einigen „Grenzzwischenfällen." So verhinderte

der Vogt von Gösgen die Räumung der Kapelle zu Safenwil,
die ein Lehen des Stiftes Jofingen war, nahm Reiche und Gültbriefe
mit sich fort. Nun hatte aber Bern zu Safenwil die hohe und
Solothurn die niedere Gerichtsbarkeit. Der Glaube stehe den hohen
Gerichten zu, meinte Bern. Darauf Streit mit Solothurn. Bern aber gibt
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bem Sdjaffner 3U gofingen Befell, nadj Safenroil 3U geljen, bie
Bauern 3U oerfammeln, fort3unetjmen, mas bem Stift gofingen ge»

fjöre unb bie KapeEe 3U fdjließen.39 Der genannte Dogt oon (Bösgen
hatte ferner einige £eute oon ©bererlinsbadj gefangen genommen, bie

3u bem „Ejaus" Biberftein getjörten, roeil fie an einem fattjolifdjen
Feiertage gearbeitet Ijatten. Daraufhin brotjte Bern ber Solottjurner
Regierung bie «Sefangennafjme ©on Solottjurnern im Bernbiet an,
roenn fie bie gefangenen Berner nidjt fofort freilaffe.40 Cine ätjnlidje
(Befdjidjte paffierte einem Brittnauer £anbroirt, ber, roie er betjaup»

tete, auf Rufforberung bes bernifdjen Dogtes 3U Rarburg ein Korn»
felb, bas auf lu3ernifdjem Boben lag, an einem fattjolifdjen Feier»
tage mähen rooEte. Den nahm ber £u3erner Dogt auf Sdjloß URfen
gefangen unb beftrafte itjn. Knedjte bes (Befangenen rooEten nun bas

Korn mäljen, rourben aber auf Deranlaffung bes ferner Dogtes
©on ©ier lïïannern mit ge3üdten Degen angegriffen, fobaß fie fidj auf
bernifdjes (Bebiet flüchten mußten. Darauf roieber fdjarfe Ruseinan»

berfetjungen, biesmal 3roifdjen Bern unb £u3ern. £etjteres roar 3U

biefer geit auf Bern gan3 befonbers fdjlectjt 3U fpredjen, ba biefes fur3
©orfjer ein fdjarfes ÎÏÏanbat gegen „Uießpfäffen, Bilber unb RItäre"
erlaffen tjatte, um enblidj ben 3äfjen IDiberftanb in feiner £anbfdjaft
gegen bie Reformation 3U bredjen. Diefer „eygennürjige oerfüerifdje
groerb" muffe fofort auftjören. Die „fräoen unb tjodjmûtig meßpfaf»
fen", bie in unfern £anben finb, ober tjereinfommen, finb fortan
öffentlich, geädjtet. Rüe Rmtsleute foEen auf fie adjt Ijaben; mo fie
roeldje treffen, fie gefangen nehmen unb uns beridjten. ©fjne aEe Cin»
fpractje foEen „aE bie bilber unb götjen, fo by üd) nodj ©orfjanben
finb, ane ©erjug tjarfürgetragen, ©erbrenbt unb 3erfdjtagen, bar3ü aE

altaren geftiffen unb umbfert" roerben, gleichviel ob fie fid) in Kirdjen
ober prioatljäufern befinben. £eute, bie Berner Ketjer fdjelten, fol»
len ins «Sefängnis gemorfen roerben. Rütjt bas nidjts, unb gefdjiefjt
ihnen etmas oon ben Beleibigten, fo roerben bie Häter nidjt beftraft,
biejenigen aber, roeldje bie anbern Ketjer fdjelten, finb ©ogelfrei. Denn

trotj unferes Rngebotes haben fie niemals oerfudjt, uns nacbjuroeifen,
ba% roir geirrt tjaben, b. Ij. ba^ unfer reformatorifdjês Dorgetjen feinen
göttlicfjen (Srunb tjabe. Sonbern fie tjaben es „uß bößroiüigem gemüt
unb nibigem Ijerrjen" geroagt, bie unfern gegen uns auf3urei3en. Wex

Dteßpfaffen Unterfdjlupf gibt, foü ebenfaüs beftraft roerben.41 Ruf
Berns Ref lamatton roegen bes Brittnauertjanbels fefjrte barum £ujern
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dem Schaffner zu Zofingen Befehl, nach Safenwil zu gehen, die
Bauern zu versammeln, fortzunehmen, was dem Stift Zofingen
gehöre und die Kapelle zu schließen.«» Der genannte Vogt von Gösgen
hatte ferner einige Leute von Gbererlinsbach gefangen genommen, die

zu dem „Haus" Biberftein gehörten, weil sie an einem katholischen
Feiertage gearbeitet hatten. Daraufhin drohte Bern der Solothurner
Regierung die Gefangennahme von Solothurnern im Bernbiet an,
wenn sie die gefangenen Berner nicht fofort freilasse/" Eine ähnliche
Geschichte passierte einem Brittnauer Landwirt, der, wie er behauptete,

auf Aufforderung des bernifchen Vogtes zu Aarburg ein Kornfeld,

das auf luzernischem Boden lag, an einem katholischen Feiertage

mähen wollte. Den nahm der Luzerner Vogt auf Schloß lviken
gefangen und bestrafte ihn. Knechte des Gefangenen wollten nun das

Korn mähen, wurden aber auf Veranlassung des Luzerner Vogtes
von vier Männern mit gezückten Degen angegriffen, sodaß sie fich auf
bernisches Gebiet flüchten mußten. Darauf wieder scharfe
Auseinandersetzungen, diesmal zwischen Bern und Luzern. Letzteres war zu

dieser Zeit auf Bern ganz befonders schlecht zu sprechen, da dieses kurz
vorher ein scharfes Mandat gegen „Meßpfaffen, Bilder und Altäre"
erlassen hatte, um endlich den zähen Widerstand in seiner Landschaft

gegen die Reformation zu brechen. Dieser „eygennützige verfüerische
gwerb" müffe fofort aufhören. Die „fräven und hochmütig metzpfaf-
fen", die in unfern Landen find, oder hereinkommen, find fortan
öffentlich geächtet. Alle Amtsleute fallen auf sie acht haben; wo sie

welche treffen, sie gefangen nehmen und uns berichten. Bhne alle
Einbräche sollen „all die bilder und götzen, so by llch noch vorhanden
sind, ane verzug harfürgetragen, verbrendt und zerschlagen, darzü all
altaren geslifsen und umbkert" werden, gleichviel ob sie sich in Kirchen
oder Orivathäufern befinden. Leute, die Berner Ketzer fchelten, sollen

ins Gefängnis geworfen werden. Nützt das nichts, und gefchieht
ihnen etwas von den Beleidigten, fo werden die Täter nicht bestraft,
diejenigen aber, welche die andern Ketzer fchelten, sind vogelfrei. Denn

trotz unseres Angebotes haben sie niemals versucht, uns nachzuweisen,
daß wir geirrt haben, d. h. daß unser reformatorisches vorgehen keinen

göttlichen Grund habe. Sondern sie haben es „uß bößwilligem gemüt
und nidigem hertzen" gewagt, die unsern gegen uns aufzureizen. Wer
Meßpfaffen Unterschlupf gibt, soll ebenfalls bestraft werden." Auf
Berns Reklamation wegen des Brittnauerhandels kehrte darum Luzern
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ben Spieß um unb ©erlangte unper3üglidj 3U roiffen, ob Bern roirflich
ein lïïanbat tjerausgegeben tjabe, roonadj berjenige, roeldjer Rleßpfaf»
fen umbringe, ftraflos fei unb por feinem Ridjter fidj rechtfertigen
muffe.42 Berutjigenb fdjrieb Bern 3urüd, bas lïïanbat betreffe nur
DTeßpfaffen, bie im Bernergebiet prebigen rooüen, nidjt aber foldje,
bie nidjt lïïeffe lefen unb audj feine Schmähungen ausftoßen roür»
ben.43

Diel Urger bereitete Bern audj Htjomas lïïurner in £u3ern, ber

begabtefte fdjroei3erifdje fattjolifdje Satyrifer ber Reformations3eit,
ber anläßlich, ber Berner Disputation ein „lafterbüdjlein" fjeraus»
gegeben fjatte. güridj unb Bern oerfuctjten auf Sonbertagungen unb
mit Befdjmerben auf eibgenöffifdjen Hagfatjungen, ben „fdjelmen
unb fcfjantlidjen erlofen mündjen" unfctjäblid) 3U madjen. Dodj roenn
bem Dominifaner ber Boben in ber Sdjroei3 3U Ijeiß roürbe, entroidj
er ins Clfaß. Umfonft bot Bern aües auf, ben gefährlichen pamptjle»
tiften auf ber Reife borttjin ab3ufangen. Rarau ertjielt fdjarfe IDei»

fung, wenn Rlurner etroa burdj bie bortige «Begenb fomme, „ben
pfaffen uß £ucerner piett 3um redjten niber3eroerfen". Dodj roeitaus
bie größte Sorge bereitete Bern ber Rufftanb ber Ejaslitaler, ber 3U

einem fdjroei3erifcfjen Bürgerfrieg aus3uroadjfen brotjte, als adjttntn»
bert Unterroalbner Cnbe ©ftober 1528 itjnen über ben Brünig 31t

Ejilfe eilten. 3n biefen fdjroeren Hagen erfdjienen ©on Bern Sedei»

meifter Htjilman unb ber Rlt»Dogt ©on Sdjenfenberg, Rnton Bi=
fdjoff, in Rarau cor gan3er (Bemeinbe unb fragten fie an, treffen fidj
Bern angefidjts bes ©berlänber Rufftanbes oon Seiten Raraus 3U

©erfetjen fjätte. IDie gofingen, fo ©erfpradj audj Rarau, mit £eib unb
Blut 3u Bern 3U ftetjen, jebodj mit ber Bitte, aüen F*eiß 3u gebrau»
cfjen, um otjne Krieg 3um giele 3U fommen. gu biefer geit trafen «Se»

fanbtfdjaften aus Brugg unb £en3burg in Rarau ein, bie erflärten,
itjre Ejerren feien roiüens, eine Botfdjaft ins Berner ©berlanb 3U

fenben, um 3U ©erfudjen, ben Ejanbel 3U „milbern". Rarau möge itjnen
babei behilflich, fein. So fdjidte benn Rarau mit ben Brugger unb

£en3burger (Befanbten ben Sdjultheißen oon Ejeibegg unb ben Rats»

Ijerrn Sdjärer. Dódj 3ur Dermittlung mar es fdjon 5U fpät. Rm
30. ©ftober nachts fam Befetjl, ba^ bie Rarauer „ylentj ben nädj»

ften roeg nadj Htjun uff föüen fin", roeil bie gnäbigen Ejerren
mit itjrem Ejauptbanner ausgesogen feien. Unb fdjon erfdjien am

gleidjen Rbenb bas Brugger Fähnlein breißig ÎÏÏann ftarf in Rarau
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den Spieß um und verlangte unverzüglich zu wissen, ob Bern wirklich
ein Mandat herausgegeben habe, wonach derjenige, welcher Meßpfaffen

umbringe, straflos sei und vor keinem Richter sich rechtfertigen
müsse/? Beruhigend schrieb Bern zurück, das Mandat betreffe nur
Meßpfaffen, die im Bernergebiet predigen wollen, nicht aber solche,
die nicht Messe lesen und auch keine Schmähungen ausstoßen
würden.«

viel Arger bereitete Bern auch Thomas Murner in Luzern, der

begabteste schweizerische katholische Satiriker der Reformationszeit,
der anläßlich der Berner Disputation ein „lasterbüchlein"
herausgegeben hatte. Zürich und Bern versuchten auf Sondertagungen und
mit Beschwerden auf eidgenössischen Tagsatzungen, den „schelmen
und schantlichen erlosen München" unschädlich zu machen. Doch wenn
dem Dominikaner der Boden in der Schweiz zu heiß wurde, entwich
er ins Elsaß. Umsonst bot Bern alles auf, den gefährlichen Vamphle-
tiften auf der Reife dorthin abzufangen. Aarau erhielt scharfe
Weisung, wenn Murner etwa durch die dortige Gegend komme, „den
pfafsen uß Lucerner piett zum rechten niderzewerfen". Doch weitaus
die größte Sorge bereitete Bern der Aufstand der Haslitaler, der zu
einem schweizerischen Bürgerkrieg auszuwachsen drohte, als achthundert

Unterwaldner Ende Vktober 1,523 ihnen über den Brünig zu

Hilfe eilten. In diesen schweren Tagen erschienen von Bern Seckel-

meister Thilman und der Alt-Vogt von Schenkenberg, Anton Bi-
fchoff, in Aarau vor ganzer Gemeinde und fragten sie an, wessen sich

Bern angesichts des (Oberländer Aufstandes von Seiten Aaraus zu
versehen hätte. Mie Zofingen, so versprach auch Aarau, mit Leib und
Blut zu Bern zu stehen, jedoch mit der Bitte, allen Fleiß zu gebrauchen,

um ohne Krieg zum Ziele zu kommen. Zu dieser Zeit trafen
Gesandtschaften aus Brugg und Lenzburg in Aarau ein, die erklärten,
ihre Herren seien willens, eine Botschaft ins Berner Vberland zu
senden, um zu versuchen, den Handel zu „mildern". Aarau möge ihnen
dabei behilflich sein. So schickte denn Aarau mit den Brugger und
Lenzburger Gesandten den Schultheißen von Heidegg und den Ratsherrn

Schärer. Doch zur Vermittlung war es schon zu spät. Am
50. Vktober nachts kam Befehl, daß die Aarauer „ylentz den nächsten

weg nach Thun uff füllen fin", weil die gnädigen Herren
mit ihrem Hauptbanner ausgezogen seien. Und schon erschien am

gleichen Abend das Brugger Fähnlein dreißig Mann stark in Aarau
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3um Radjteffen. „Rlfo am fambftag fru, mas aüer tjelgen abenb,

3ugenb bie unfern bor ©on, mas 3acob im «Braben ©enner, lïïarquart
genber fedetmeifter, Ejeini Hrag mines tjerrn fdjultljeißen ©onEjeibed

— ber fjoptman mas, unb aber ein bott 3U ben puren (im Berner
©berlanb) — ftattfjalter."44

Rm 31. ©ftober um oier Utjr morgens gab Bern ben Dögten
unb Sdjultljeißen im Rargau Befetjl, bie Sdjlöffer mit Hruppen 3U

befetjen unb gute IDadje 3U tjalten; benn Bern tjabe beftimmte Radj»
ridjt, ba%, wenn es mit feiner Ejauptmadjt unterroegs fei, 3roei=

taufenb £u3erner in ben Rargau einfaüen rourben unb 3roar ben

nädjften IDeg in bie (Braffdjaft £en3burg. Rarau ertjielt Befetjl, fidj
mit lÏÏaunfdjaft unb prooiant 3U ©erfehen. Rudj foEe jebermann
gerüftet fein unb abroarten, roas ba fommen roerbe. Cs foüe Spätjer
ausfenben; roenn fidj etroas 3eige, ben Sturm burdj ben gan3en Rar»

gau ergetjen laffen unb güridj, mit bem ja Bern im Burgrecfjt ftanb,
benadjridjtigen. Cs roerbe fie nidjt oerlaffen. „(Sott beroar uns!"45
Benebift Sdjürj, ber Dogt auf £en3burg, tjatte Brugg an3ufragen, roie»

©iel lïïann Befatjung es nodj roünfdje, befonbers an Büdjfenfdjütjen.
Darauf foüe Sdjürj 3um Dogt auf Sdjenfenberg reiten, um feft3uftel=
len, ob bie Bauern im Sdjenfenbergertal 3uoerläffig feien(!) unb

fedjs Rlann in bas bortige Sdjloß legen.46 3n°effen hatte Bern ein
3roeites Rufgebot befdjloffen, roo3U Rarau œieberum fedj3ig lïïann
3u fteüen tjatte,47 oorbertjanb aEerbings erft auf pifett. 3mmertjin
ftanb jetjt mefjr als ein Drittel ber erroad)fenen männlidjen Be»

©ölferung Raraus im Felb ober 3um Rus3ug bereit. Die Ruslagen
bes IDefjrmannes im Rftiobienft berechnete Rarau mit 3roei Pfunb
roödjentlidj. Die „Burgere" befdjloffen, baran ein pfunb 3U geben,
bie anbere Ejälfte roürbe bem Krieger aufgelaben. Radjfjer befam aber

jeber, ber im Kriege geroefen, 3roei pfunb.48 Da bie Rarauer ÎÏÏann»
fcfjaft fjöctjftens brei IDodjen im $elbe geftanben, bebeutete ber nadj»

träglidje Befdjluß ber „Burgere" ein roefentlidjes Cntgegenfommen
für ben IDetjrmann. Das rafctje Crfdjeinen einer bebeutenben berni»

fdjen tDetjrmadjt im Ejaslital unter bem tüdjtigen Ejans Fran3 Rägeli
Ijatte bem Rufftanb ein rafdjes, roenig blutiges Cnbe gemadjt. Sdjon
am 3. Rooember mürben bie Friebensartifel aufgefetjt, unb am 20.

Rooember fönnte Bern Stabt unb £anb mitteilen, ber Krieg im
©berlanb fei beenbigt. Cs gebe aber bort unb anbersroo nodj „forglidj
löuff unb pratiden" genug. Die Untertanen foüten batjer mit IDebr
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zum Nachtessen. „Also am sambstag fru, was aller Helgen abend,

zugend die unsern dor von, was Jacob im Graben venner, Marquait
Fender seckelmeister, Heini Trag mines Herrn fchultheißen von Heideck

— der hoptman was, und aber ein bott zu den puren (im Berner
Vberland) — statthalter.""

Am Zl,. Vktober um vier Uhr morgens gab Bern den Vögten
und Schultheißen im Aargau Befehl, die Schlösser mit Truppen zu
besetzen und gute Mache zu halten; denn Bern habe bestimmte Nachricht,

daß, wenn es mit feiner Hauptmacht unterwegs sei,
zweitausend Luzerner in den Aargau einfallen wurden und zwar den

nächsten Meg in die Grafschaft Lenzburg. Aarau erhielt Befehl, sich

mit Mannschaft und Proviant zu versehen. Auch solle jedermann
gerüstet sein und abwarten, was da kommen werde. Es solle Späher
aussenden; wenn sich etwas zeige, den Sturm durch den ganzen Aargau

ergehen lassen und Zürich, mit dem ja Bern im Burgrecht stand,

benachrichtigen. Es werde sie nicht verlassen. „Gott bewar uns!"»«
Benedikt Schütz, der Vogt auf Lenzburg, hatte Brugg anzufragen, wieviel

Mann Besatzung es noch wünsche, besonders an Büchsenschützen.

Darauf solle Schütz zum Vogt auf Schenkenberg reiten, um festzustellen,

ob die Bauern im Schenkenbergertal zuverlässig seien(!) und
sechs Mann in das dortige Schloß legen/« Indessen hatte Bern ein

zweites Aufgebot beschlosfen, wozu Aarau wiederum sechzig Mann
zu stellen hatte/? vorderhand allerdings erst auf Pikett. Immerhin
stand jetzt mehr als ein Drittel der erwachfenen männlichen
Bevölkerung Aaraus im Feld oder zum Auszug bereit. Die Auslagen
des Wehrmannes im Aktivdienst berechnete Aarau mit zwei Pfund
wöchentlich. Die „Burgere" befchlossen, daran ein Pfund zu geben,
die andere Hälfte wurde dem Krieger aufgeladen. Nachher bekam aber

jeder, der im Kriege gewesen, zwei Pfund/» Da die Aarauer Mannschaft

höchstens drei Mochen im Felde gestanden, bedeutete der

nachträgliche Beschluß der „Burgere" ein wesentliches Entgegenkommen
für den Mehrmann. Das rafche Erscheinen einer bedeutenden bernischen

Mehrmacht im Haslital unter dem tüchtigen Hans Franz Nägeli
hatte dem Aufstand ein rasches, wenig blutiges Ende gemacht. Schon

am s. November wurden die Friedensartikel aufgefetzt, und am 20.
November konnte Bern Stadt und Land mitteilen, der Krieg im
Vberland fei beendigt. Es gebe aber dort und anderswo noch „sorglich
löuff und praticken" genug. Die Untertanen sollten daher mit Mehr
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unb IDaffen forgfältig gerüftet fein unb Bern, menn nötig, „troft»
Iidjen" 3utjilfe 3iefjen. Das rooüe es itjnen nimmermetjr oergeffen.
„(Sott fyg mit üdj."49 3n °er Hat brotjte ben Reformierten nodj
größere «Befatjr: 3mifdjen Öfterreidj unb ben V ©rten bahnte fidj ein
Bünbnis an, bas ben Beftanb ber Cibgenoffenfdjaft gefäbrben fönnte.

2n ben aargauifdjen Untertanenftäbten unb nodj mefjr auf bem

Üanbe tjatte man oielerorts mit ben Berneroberlänbern fympatljifiert.
Datjer jener oben erroätjnte Dermittlungsoerfudj oon £en3burg, Brugg
unb Rarau, ben Bern fidjerlidj tjödjft ungern gefefjen tjatte. gu Be»

ginn bes Rufftanbes ließ bie Berner ©brigfeit einen Ejeini pon

Scfjöftlanb ins «Sefängnis roerfen, roeil er gefagt: „Die ©berlänber
hanbeln gegen meine Ejerren ridjtig, benn biefe haben iljnen Brief
unb Siegel gegeben unb tjalten fie nidjt." Daß ber Rufftanb audj bie

£eute in Rarau aufregte, 3eigte ber Ejanbel, ben Ejans Rmmann in
ber Ejalben, t^ans Baber, Uli Künig unb anbere oor Sdjulttjeiß unb
Rat oerantroorten mußten. Sie tjätten eine (Saffenrebe roeiter folpor»
tiert, bie 3um Heil audj ©on ben nach, Hljun aus3iefjenben IDebrmän»

nern gefjört roorben roar, bes 3nr!alts: man roünfdje, ba^ aüe bie»

jenigen, roeldje jetjt aus Rarau 3U unfern Ejerren fortsögen, nidjt meljr
Ijeimfämen. Die Betjörbe fteüte ein langes Derbör an. Sdjließlidj
blieb ber Ejans Rmmann tjängen. Cr murbe für einen lïïonat aus
ber Stabt ©erbannt. Wiü er 3urüdfommen, tjat er fünf pfunb 3U 30h»

len unb „ein 3imlidjen foften."50 Ctjarafteriftifdj für bie aufgeregte

Stimmung in unb um Rarau roegen bes ©berlänberaufftanbes ift fol»
genbes Ejiftördjen, bas fidj in biefer geit in Rarau abfpietre: Saßen
ba eines Rbenbs Fribli Budjfer ©on Staffelbadj, Uli fitféiex ©on

IDerb (Sdjönenroerb) unb Defterli pon Scfjöftlanb mit einigen «Sefel»

len oon Rarau unb Umgebung beim Radjteffen im „URlben lïïann".
Dabei fdjimpfte Budjfer auf bie fattjolifdje lïïeffe unb rei3te bamit
ben Uli Filter. Der ©erlor bie gute Stimmung unb als bie DRrtin
ben Braten auf ben Hifdj fteüte, aß er nidjts baoon. RIs nun Budjfer
©on neuem bie lïïeffe befdjimpfte, marf FH^er feinen HeEer nadj
itjm unb fdjrie itjm 3u: „myß unb rott (Solottjurn) ift yetj uffredjt;
ber ber ift in bred geoaüen, bie îû (Unterroalben) tjat in ab ber roeib

gejagt" unb 3U Defterli: „bie Unterroalbner tjaben ben Bären nadj
Ejaufe gejagt." Ruf Rn3eige fjin befdjloffen Sdjulttjeiß unb Rat, ben

Fifdjer 3u oertjaften, roo man if)n erroifdje. Rls er 3roei Hage fpäter
bei ber oberen lïïutjle in bie Stabt fjereinfam, murbe er feftgenom»
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und Waffen sorgfältig gerüstet sein und Bern, wenn nötig,
„trostlichen" zuHilfe ziehen. Das wolle es ihnen nimmermehr vergessen.

„Gott svg mit üch."" In der Tat drohte den Reformierten noch

größere Gefahr: zwischen Österreich und den V Grten bahnte sich ein
Bündnis an, das den Bestand der Eidgenossenschaft gefährden konnte.

In den aargauischen Untertanenstädten und noch mehr auf dem

Lande hatte man vielerorts mit den Berneroberländern sympathisiert.
Daher jener oben erwähnte Vermittlungsversuch von Lenzburg, Brugg
und Aarau, den Bern sicherlich höchst ungern gesehen hatte. Zu
Beginn des Aufstandes ließ die Berner Gbrigkeit einen Heini von
Schöftland ins Gefängnis werfen, weil er gefagt: „Die Gberländer
handeln gegen meine Herren richtig, denn diese haben ihnen Brief
und Siegel gegeben und halten fie nicht." Daß der Aufstand auch die

Leute in Aarau aufregte, zeigte der Handel, den Hans Ammann in
der Halden, Hans Bader, Üli Rllnig und andere vor Schultheiß und
Rat verantworten mußten. Sie hatten eine Gassenrede weiter kolportiert,

die zum Teil auch von den nach Thun ausziehenden Wehrmännern

gehört worden war, des Inhalts: man wünsche, daß alle

diejenigen, welche jetzt aus Aarau zu unsern Herren fortzögen, nicht mehr
heimkämen. Die Behörde stellte ein langes verhör an. Schließlich
blieb der Hans Ammann hängen. Er wurde für einen Monat aus
der Stadt verbannt. Will er zurückkommen, hat er fünf Ofund zu zahlen

und „ein zimlichen kosten."«« Charakteristisch für die aufgeregte

Stimmung in und um Aarau wegen des Gberländeraufftandes ift
folgendes Histörchen, das sich in dieser Zeit in Aarau abspielte: Saßen
da eines Abends Fridli Buchser von Staffelbach, Üli Fischer von
Werd (Schönenwerd) und vesterli von Schöftland mit einigen Gesellen

von Aarau und Umgebung beim Nachtessen im „Wilden Mann".
Dabei schimpfte Buchser auf die katholifche Messe und reizte damit
den Üli Fischer. Der verlor die gute Stimmung und als die Wirtin
den Braten auf den Tisch stellte, aß er nichts davon. Als nun Buchser
von neuem die Messe beschimpfte, warf Fifcher feinen Teller nach

ihm und fchrie ihm zu: „wvß und rott (Solothurn) ist vetz uffrecht;
der der ift in dreck gevallen, die kü (Unterwalden) hat in ab der weid

gejagt" und zu vesterli: „die Unterwaldner haben den Bären nach

Hause gejagt." Auf Anzeige hin beschlossen Schultheiß und Rat, den

Fischer zu verhaften, wo man ihn erwische. Als er zwei Tage später
bei der oberen Mühle in die Stadt hereinkam, wurde er festgenom-
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men unb Bern eilenbs angefragt, roas man mit bem «Befangenen tun
foüe. Darauf erfdjienen bie Berner Ratstjerren ©on IDerb unb ^Çifcrjer

in Rarau unb flagten ben Uli $tfdiet bafelbft oor Sdjulttjeiß unb
Rat ein. F'f^er bat um «Snabe. Cr fei immer ein guter Berner ge»

mefen! Cr tjatte feine „Freunbfdjaft" aufgeboten, fo ben Dogt oon

(Bösgen, bie fidj für itjn oerroenbeten. Rudj fteüten Sdjulttjeiß unb
Rat feft, Budjfer fei „ein anreitjer" geroefen. Unb als bann F'fe^r
erflärte, es fei itjm leib, es fei beim IDein gefdjefjen, fam er nodj

glimpflich, roeg: er mußte auf Cib erflären, mas er über Bern gefagt,

fei erbidjtet unb erlogen. Dor oerfammelter (Bemeinbe tjatte er in ber

Kirdje 3U roiberrufen. Ruf Berns Befetjl mußte er audj aüe Pro3eß=

foften tragen, bie fidj insgefamt auf etma breißig Pfunb beliefen.
Bis er bie Buße be3ah.lt, burften iljn bie Rarauer nidjt aus bem «Se»

fängnis laffen. Weitex ging Bern auf 3nteroention ©on Solotfjurn
tjin nidjt. Budjfer aber ging ftraflos aus!51

Dodj neben ben Ruseinanberfetjungen mit ber alten Kirdje, bie

fdjließlidj mit ber Befeitigung bes gan3en fattjolifdjen Kirdjentums
enbete, geljt in biefen 3ah.ren unb nodj auf lange geit bie aufbauenbe
firdjlidje unb religiös=etfjifdje Rrbeit Berns in beftem reformatori»
fdjem Sinne. 3m Stabtardjio Rarau finb in einem Kopienbud) bie

biesbe3üglictjen Rlanbate für bie geit ©on 1528—1603 unter bem

Hitel „Reformationsorbnungen" 3ufammengetragen. Da fie aber, roie

es fidj ©on felbft ©erftetjt, nidjt für Rarau fpe3ieü, fonbern für ben

gan3en Staat Bern beftimmt roaren, genügt es, tjier nur aügemein,
aber nadjbrüdlicfj auf fie t)in3uroeifen. Sie 3eigen einen geroaltigen,
3ah.r3eh.nte bauernben Kampf Berns gegen Saufen, Spielen, Döüerei
unb gegen bie baraus Ijeroorgetjenben Safter : Stedjereien, $lu&ien,
ferueEe Cr^effe. 3mmer roieber lief es audj gegen Reislaufen unb
penfionen Sturm. (Broßartig ift fein Sittenmanbat ©on 1.549!52 Das
aEes 3eigt, mie ernft es Bern roar, mit ber firdjlidjen audj eine burd)»

greifenbe fittlidje Reform burdjjufüfjren. 3n &er Urfunbe, burd) bie

es ben früljer ermähnten U?ernfjerus Ejug ©on Rarau als Pfarrer ©on

«Bränidjen befteüte, tjeißt es: Bern tjabe itjm bie bortige Seelforge
„3e ©ermatten becoldjen, guter h.offnung, er 31Î foüicfjer oerfäcfjung
gnûgfam unb togenlidj fye, unb nütjit anbers Ijanblen roerbe, bann
einem getrüroen tjirten 3üftat, unb alfo bie fildjgnoffen bafelbs mit
djriftenltdjer leer unb gutem oorbilb unterroyfen unb leyten roerbe,

baburdj biefelben ime oertruroten fdjäfli djriftenlidj geroeybet, bie
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men und Bern eilends angefragt, was man mit dem Gefangenen tun
solle. Darauf erschienen die Berner Ratslzerren von Merd und Fischer
in Aarau und klagten den Üli Fischer daselbst vor Schultheiß und
Rat ein. Fischer bat um Gnade. Er sei immer ein guter Berner
gewesen! Er hatte seine „Freundschaft" aufgeboten, fo den Vogt von
Gösgen, die sich für ihn verwendeten. Auch stellten Schultheiß und
Rat fest, Buchser sei „ein anreitzer" gewesen. Und als dann Fischer
erklärte, es sei ihm leid, es sei beim Mein geschehen, kam er noch

glimpflich weg: er mutzte auf Eid erklären, was er über Bern gesagt,

sei erdichtet und erlogen, vor versammelter Gemeinde hatte er in der

Rirche zu widerrufen. Auf Berns Befehl mußte er auch alle Prozeßkosten

tragen, die sich insgesamt auf etwa dreißig Pfund beliefen.
Bis er die Buße bezahlt, durften ihn die Aarauer nicht aus dem

Gefängnis lassen. Weiter ging Bern auf Intervention von Solothurn
hin nicht. Buchser aber ging straflos aus!«'

Doch neben den Auseinandersetzungen mit der alten Rirche, die

schließlich mit der Beseitigung des ganzen katholischen Rirchentums
endete, geht in diesen Iahren und noch auf lange Zeit die aufbauende
kirchliche und religiös-ethische Arbeit Berns in bestem reformatori-
schem Sinne. Im Stadtarchiv Aarau sind in einem Ropienbuch die

diesbezüglichen Mandate für die Zeit von i,S2g—l,60Z unter dem

Titel „Reformationsordnungen" zusammengetragen. Da sie aber, wie
es sich von selbst versteht, nicht für Aarau speziell, sondern für den

ganzen Staat Bern bestimmt waren, genügt es, hier nur allgemein,
aber nachdrücklich auf sie hinzuweifen. Sie zeigen einen gewaltigen,
Jahrzehnte dauernden Rampf Berns gegen Saufen, Spielen, Völlerei
und gegen die daraus hervorgehenden Laster: Stechereien, Fluchen,
sexuelle Exzesse. Immer wieder lief es auch gegen Reislaufen und
Pensionen Sturm. Großartig ift fein Sittenmandat von 1549!«? Das
alles zeigt, wie ernst es Bern war, mit der kirchlichen auch eine

durchgreifende sittliche Reform durchzuführen. In der Urkunde, durch die

es den früher erwähnten Mernherus Hug von Aarau als Pfarrer von
Gränichen bestellte, heißt es: Bern habe ihm die dortige Seelforge
„ze verwalten bevolchen, güter Hoffnung, er zü follicher versächung

gnügsam und togenlich sve, und nlltzit anders handlen werde, dann
einem getrüwen Hirten züstat, und also die kilchgnossen daselbs mit
christenlicher leer und gutem Vorbild unterwysen und leyten werde,

dadurch dieselben ime vertruwten schäfli christenlich geweydet, die
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ftimm bes roaren fjirten, bas ift Cbrifti 3efu» unfern Ijeilanbes, tjören,
unb barnadj ir laben ridjten. IDo aber obbemelbter IDemfjarb Ejug fidj
oberlüterter geftalt nit tjiette, über Îur3 ober lang, rourben roir in ber

tjirtung entfetjen."53
Die Berner Befjörben rooüten roirflidj eine djriftlidje ©brig»

feit fein.

Befeitigung ber fatfjolifdjenCinridjtungen unb Bräudje
in Rarau. Die Stabt im erften Kappelerfriege. 1529.

Die gemeinen Burger roätjlten für biefes roidjtige Reformations»
jatjr Rubolf pur 3um Sdjulttjeißen unb 3U feinen lïïitraten 3afob
Ejeilmann, Kafpar Sdjärer, ^ans Beringer, lïïarquart genber, 3""=
fer IDerner Sumer, Ejans Uli Seman, Rubolf IDeber unb Ejans

pfifter.
Cs 3eigte fidj gleich, in ben erften Rlonaten, ba% Bern entfdjloffen

mar, mit ben fattjolifdjen Cinridjtungen in feinen £anben enbgültig
auf3uräumen, um bem alten «Slauben auch, biefen Rüdtjalt 3U netj»

men. Der Dogt ©on £en3burg ertjielt im Rpril Befetjl, bie „götjen" in
ber Kirdje auf bem Staufberg, 3U Seon, lïïorifen unb Kulm oerbren»

nen 3u laffen.54 Sdjon im Februar tjatte Rarau ben gleidjen Befeljl
erljalten: „Die götjen perbrennen unb altar fliffen, ergernüß 3e per»

miben."55 Die „Burgere" befdjloffen jebodj, Bern 3U bitten, fie bei
ben gufagen bes Berner Sedelmeifters 3U belaffen, monactj fie bie

Bilber, otjne Ärgernis 3U erregen, perbergen bürften. Bern fam itjnen
entgegen; bodj ber Ejauptfdjlag gegen bie fattjolifdje Kirdje mar audj
in Rarau nidjt metjr aufzuhalten: „ÎÏÏin tjerren bie burger," notiert
(Babriel ÎÏÏeyer unter bem io. Iïïar3 1529 ins Ratsbudj, „tjanb erfant,
ben fronaltfjar im djor 3e fdjliffen. Der bilberen halb, ob yemans
ettlidj be3alt, möge er foldje Ijeim tragen, bie übrigen folle man per»

brennen. Uff roiter befdjeib, ob man oudj bie in Ijüsren fudjen föü
unb bie lütt be3roingen, fy tjinüs 3e tljun, ban ob unfer gn: tjerren bie

iren in ir ftatt bor 3U tjalten, roöüe man es bie od) ttjììn. Rlfo tjabenb
ber roerdmeifter unb fine fnedjt bie bilber 3ertjouroen unb bemnadj
ben unberfiedjen geben 3e perbrönnen."56 3m 3uli tarn bann pon

Bern neuer Befetjl: „föEen bie ertjabne bilb fjinfür ußgerüttet roer»

ben." 3"! Rooember roürbe oon ber Berner ©brigfeit bas bisfjer am
RTorgen unb Rbenb noch, geftattete R©e Iïïaria»£auten gänjlidj ©er»

boten.57
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stimm des waren Hirten, das ist Christi Jesu, unsern Heilandes, hören,
und darnach ir laben richten. Mo aber obbemeldter Meinhard Hug sich

oberlüterter gestalt nit hielte, über kurz oder lang, wurden wir in der

hirtung entsetzen."««
Die Berner Behörden wollten wirklich eine christliche Vbrig-

keit sein.

Beseitigung der katholischen Einrichtungen und Bräuche
in Aarau. Die Stadt im ersten Rappelerkriege. 1,52«,.

Die gemeinen Burger wählten für dieses wichtige Reformationsjahr

Rudolf Our zum Schultheißen und zu seinen Miträten Jakob
Heilmann, Raspar Schärer, Hans Beringer, Marquart Zender, Junker

Meiner Sumer, Hans Uli Seman, Rudolf Meber und Hans
Ofister.

Es zeigte sich gleich in den ersten Monaten, daß Bern entschlossen

war, mit den katholifchen Einrichtungen in seinen Landen endgültig
aufzuräumen, um dem alten Glauben auch diesen Rückhalt zu
nehmen. Der Vogt von Lenzburg erhielt im April Befehl, die „götzen" in
der Rirche auf dem Staufberg, zu Seon, Möriken und Rulm verbrennen

zu lassen.«» Schon im Februar hatte Aarau den gleichen Befehl
erhalten: „Die götzen verbrennen und altar slisfen, ergernüß ze ver-
miden."«« Die „Burgere" beschlossen jedoch, Bern zu bitten, sie bei
den Zusagen des Berner Seckelmeisters zu belassen, wonach sie die

Bilder, ohne Ärgernis zu erregen, verbergen dürften. Bern kam ihnen
entgegen; doch der Hauptschlag gegen die katholische Rirche war auch

in Aarau nicht mehr aufzuhalten: „Min Herren die burger," notiert
Gabriel Meyer unter dem so. März 1,529 ins Ratsbuch, „Hand erkant,
den fronalthar im chor ze schlissen. Der bilderen halb, ob yemans
ettlich bezalt, möge er solche heim tragen, die übrigen solle man
verbrönnen. Uff witer befcheid, ob man ouch die in hüsren fuchen söll
und die lütt bezwingen, sy hinüs ze thun, dan ob unser gn: Herren die

iren in ir statt dor zu halten, wölle man es hie och thün. Also habend
der werckmeifter und sine knecht die bilder zerhouwen und demnach
den undersiechen geben ze verbrönnen."«« Im Juli kam dann von
Bern neuer Befehl: „söllen die erhabne bild hinfür ußgerüttet
werden." Im November wurde von der Berner Vbrigkeit das bisher am

Morgen und Abend noch gestattete Ave Maria-Läuten gänzlich
verboten.«?
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1529 roar audj fonft ein unrutjiges, beroegtes unb forgenooEes
3atjr, fcfjon aEein tjygienifd; unb roirtfdjaftlidj. Der „englifdje
Sdjroeiß" trat auf, eine gefäfjrlidje, anftedenbe Kranffjeit, bie fidj
in fjofjen Fiebern, Reroenfdjroäcfje unb fo ftärfer förperlicfjer Cntfräf»
tung äußerte, ba% HobesfäEe tjäufig roaren. 3n einem lïïanbat
fpradj Bern ben erfdjredten Untertanen lïïut 3U, ©erroies fie auf
(Sott, ber fie roegen itjrer Sünben beftrafe, gab itjnen mebi3inifdje
Ratfdjläge nebft einem fompli3ierten Re3ept.58 Dielleidjt mar es audj

förperlicfje Sdjroädje, roeldje ber genannten Kranffjeit fo große Rus»

betjnung ermöglidjte. Denn 1529 mar ein richtiges RUß jabr. Radj
bem Cfjroniften ©elfjafen mar ber IDein fo fauer, ba^ ex fupferne
Ejatjnen unb Röhren burdjfraß. 3" ben bernifdjen £anben fjerrfdjte
große Heuerung, befonbers an Korn. Um itjr 3U fteuern, erließ Bern
eine Reitje ©on Derfügungen gegen ben „Fürfauf", b. tj. ben probu»
3enten murbe bei Strafe an £eib unb «Sut ©erboten, ©or ifjren Ejäu»

fern ober in DRnfeln Korn 3U ©erfaufen. Cs mußte im untern Rar»

gau auf bie offenen lïïarfte oon gofingen, Rarau, Brugg unb £en3=

bürg gebradjt roerben. Ridjtberner, roeldje aargauifdjes Korn in ber

übrigen Cibgenoffenfcfjaft ©erfaufen rooüten, tjätten Brief unb Siegel
pon ihren ©brigfeiten oor3uroeifen unb einen Cib 3U leiften, ba%

bie Waxe nidjt aus ber Cibgenoffenfcfjaft gefje. IDer mefjr oerfaufte,
als er für feinen Unterhalt ober für bie Cntridjtung ber fdjulbigen
ginfen unb gefjnten braudjte unb bestjalb felbft lïïangel litt, befam

nidjts aus ben obrigfeitlidjen Rlaga3inen.59 Der Berner Regierung
mädjte in biefem 3ab.re aud) bie Derroeigerung oon ginfen unb getjn»
ten, befonbers an «Seiftlidje, ©iel 3U fdjaffen. gum Heil mag bas mit
bem Rüßjafjr 3ufammengetjangen tjaben, nodj mehr aber mit ben

agrarfo3iaIen Unruljen unb Rufletjnungen ber Bauern hüben unb
brühen bes Rfjeins im gufammenhange mit ber religiöfen Umroäl»

3ung unb ber Säfularifation bes Kircfjenbefttjes. Cinen foldjen lang»
roierigen gefjntenftreit fetjte es 3roifdjen bem Rbt ©on St. Urban unb
ben £euten ©on Roggroil ab. Bern befahl ihnen, iljre Rbgaben oorber»

tjanb 3u 3ah.len, bis je 3roei ©on Bern beftimmte lïïanner aus Rarau
unb gofingen bie berechtigten Rnfprüdje bes Stiftes feftgefteüt fjät»
ten.60 Slbnlidje Rnftänbe (jatte ber Sdjaffner bes gofinger Stiftes mit
feinen gefjnt» unb ginsleuten.61 Der pfarrer oon lïïanbad) flagte
über ungenügenbes pfrünbeeinfommen. 3m Sommer bes 3abres er»

folgte ein aügemeiner, fdjarfer Crlaß an bie oier £anbgeridjte unb bie
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1,529 war auch sonst ein unruhiges, bewegtes und sorgenvolles
Jahr, schon allein hygienisch und wirtschaftlich. Der „englische
Schweiß" trat auf, eine gefährliche, ansteckende Krankheit, die sich

in hohen Fiebern, Nervenschwäche und so starker körperlicher Entkräftung

äußerte, daß Todesfälle häufig waren. In einem Mandat
fprach Bern den erschreckten Untertanen Mut zu, verwies sie auf
Gott, der sie wegen ihrer Sünden bestrafe, gab ihnen medizinische
Ratschläge nebst einem komplizierten Rezept/« vielleicht war es auch

körperliche Schwäche, welche der genannten Krankheit so große
Ausdehnung ermöglichte. Denn 1529 war ein richtiges Mißjahr. Nach
dem Chronisten Velhafen war der Mein so sauer, daß er kupferne
Hahnen und Röhren durchfraß. In den bernischen Landen herrschte
große Teuerung, besonders an Rorn. Um ihr zu steuern, erließ Bern
eine Reihe von Verfügungen gegen den „Fürkauf", d.h. den Produzenten

wurde bei Strafe an Leib und Gut verboten, vor ihren Häufern

oder in Minkeln Rorn zu verkaufen. Es mußte im untern Aargau

auf die offenen Märkte von Jofingen, Aarau, Brugg und Lenzburg

gebracht werden. Nichtberner, welche aargauisches Rorn in der

übrigen Eidgenossenschaft verkaufen wollten, hatten Brief und Siegel
von ihren Obrigkeiten vorzuweifen und einen Eid zu leisten, daß
die Mare nicht aus der Eidgenossenschaft gehe. Mer mehr verkaufte,
als er für feinen Unterhalt oder für die Entrichtung der schuldigen
Sinsen und Zehnten brauchte und deshalb selbst Mangel litt, bekam

nichts aus den obrigkeitlichen Magazinen/» Der Berner Regierung
machte in diesem Jahre auch die Verweigerung von Zinsen und Zehnten,

besonders an Geistliche, viel zu schaffen. Zum Teil mag das mit
dem Mißjahr zusammengehangen haben, noch mehr aber mit den

agrarsozialen Unruhen und Auflehnungen der Bauern hüben und
drüben des Rheins im Zusammenhange mit der religiösen Umwälzung

und der Säkularisation des Rirchenbesitzes. Einen solchen
langwierigen Zehntenstreit setzte es zwischen dem Abt von St. Urban und
den Leuten von Roggwil ab. Bern befahl ihnen, ihre Abgaben vorderhand

zu zahlen, bis je zwei von Bern bestimmte Männer aus Aarau
und Zofingen die berechtigten Ansprüche des Stiftes festgestellt
hätten/" Ähnliche Anstände hatte der Schaffner des Zofinger Stiftes mit
feinen Zehnt- und Jinsleuten/' Der Pfarrer von Manoach klagte
über ungenügendes Pfründeeinkommen. Im Sommer des Jahres
erfolgte ein allgemeiner, fcharfer Erlaß an die vier Landgerichte und die
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Kirdjfpiele. Die Rmtsleute foEten feinen gefjntoermeigerer ungeftraft
laffen. Frymeibel, Rmmänner unb bie anbern Rmtsleute tjatten bie
Übertreter fofort an3U3eigen.62 £angroierige Rnftänbe unb Recfjtsoer»

fjanblungen tjatte audj Defan Buctjfer roegen feiner pfrünbe. Cr per»

langte pon feinem patron, bem Stifte Riünfter, Crfatj feines Sctja»
bens unb Derbefferung feines Cinfommens. Da fur3 oor ber Refor»
mation bie (Bemeinbe Sufjr fidj in Bern beflagte, ba% bas Stift juoiel
oom Pfrünbeeinfommen für fidj beanfprudje, merben rooh.1 nidjt
aüein bie getjnten» unb ginsleute an ber finan3ieUen Rtifere itjrer
pfarrei fdjulb geroefen fein. Budjfer erfjielt benn audj oon bem

Stiftspropft bie tjötjnifdje Rntmort: bie Sdjulb liege nidjt beim Stift,
fonbern bei bem Defan felbft, roeil er bie neuen £efjren prebige. Run
nahm aber Bern fidj feines Pfarrers fräftig an. Ruf bie Klagen
Budjfers fetjte es mehrere Rechtslage an unb brängte £u3ern, ben

Stiftspropft in ber Sadje Budjfers roiüfäbrig 3U madjen. Rudj bem

Pfarrer ©on Kirdjberg foüe bas Stift entgegen fommen. Ejier befaß

nämlich, Beromünfter ben Kirdjenfatj, unb ber bortige pfarrer tjatte
fidj bei Bern beflagt, ifjm getje ©on feiner pfrünbe fooiel ab, ba^ er

fidj nidjt mehr 3U tjelfen roiffe. Da Beromünfter bie Crlebigung biefer
Rngelegentjeiten immer roieber auf bie lange Banf fdjob unb Budjfer
fidj immer oon neuem beflagte, 3roang Bern ben Stiftspropft burdj
Sperre bes Kirdjberger IDein3eh.ntens an ben Dertjanblungstifdj unb

fdjließlidj 3um Cinlenfen.63 ähnlich, fetjte es fidj für bie Cinfünfte
bes Sdjaffners ber ehemaligen 3oljanniterfomturei Biberftein ein.

paraüel bamit füfjrte Bern ben Kampf um bie fitttictje Ejebung

feines Dolfes mit aüer Cnergie metter. 3m 3anuar erfdjien ein Cr»

laß an bie Rmtsleute, mit roeldjen Strafen bie „tjury" 3U belegen

fei,64 fomie gegen Branntroeintrinfen ©or bem Riorgenbrot. 3m IÏÏar3
ertjielten bie Rmtsleute „getrudt büdjlin"; je ein Cremplar f)atten
fie ben Pfarrern itjres Rmtsbe3irfes 3U übergeben. Cs enttjielt Dor»

fdjriften über bie F°rm ber Ctjefdjließung, eine Unterroeifung über

Haufe unb Rbenbmatjl, befonbers aber eine „eefatjung", b. fj. eine

©rientierung über bas oon Bern bafelbft eingefetjte Ctjegeridjt, roegen

feines Hagungsortes auch, Ctjorgerichjt genannt. Cs tjatte in Cfje»

ftreitigfeiten 3U entfdjeiben, aber audj in Sadjen Unfittlid)feit flares
Redjt 3U fdjaffen. Die Urteile biefes (Seridjtsfjofes roaren inappeüabel
unb rourben mit bem befonberen Ctjegeridjtsfiegel ©erfetjen.65 Unge»

fätjr 3u gleidjer geit erfdjien ein neuer Crlaß Berns „bes fctjroerens
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Kirchspiele. Die Amtsleute sollten keinen Zehntverweigerer ungestraft
lassen. Frvweibel, Ammänner und die andern Amtsleute hatten die
Übertreter sofort anzuzeigen.«? Langwierige Anstände und
Rechtsverhandlungen hatte auch Dekan Buchser wegen seiner Ofründe. Er
verlangte von seinem Östron, dem Stifte Münster, Ersatz seines Schadens

und Verbesserung seines Einkommens. Da kurz vor der
Reformation die Gemeinde Suhr fich in Bern beklagte, daß das Stift zuviel
vom Pfründeeinkommen für sich beanspruche, werden wohl nicht
allein die Zehnten- und Jinsleute an der finanziellen Misere ihrer
Pfarrei schuld gewesen sein. Buchser erhielt denn auch von dem

Stiftspropst die höhnische Antwort: die Schuld liege nicht beim Stift,
sondern bei dem Dekan selbst, weil er die neuen Lehren predige. Nun
nahm aber Bern sich seines Pfarrers kräftig an. Auf die Klagen
Buchsers fetzte es mehrere Rechtstage an und drängte Luzern, den

Stiftspropft in der Sache Buchsers willfährig zu machen. Auch dem

Ofarrer von Kirchberg solle das Stift entgegen kommen. Hier besaß

nämlich Beromünster den Kirchensatz, und der dortige Ofarrer hatte
fich bei Bern beklagt, ihm gehe von feiner Ofründe soviel ab, daß er

sich nicht mehr zu Helsen wisse. Da Beromünster die Erledigung dieser

Angelegenheiten immer wieder auf die lange Bank schob und Buchser
sich immer von neuem beklagte, zwang Bern den Stiftspropst durch

Sperre des Kirchberger Meinzehntens an den Verhandlungstisch und

schließlich zum Einlenken.«» Ähnlich setzte es sich für die Einkünfte
des Schaffners der ehemaligen Iohanniterkomturei Biberstein ein.

parallel damit führte Bern den Kampf um die sittliche Hebung
seines Volkes mit aller Energie weiter. Im Januar erschien ein Erlaß

an die Amtsleute, mit welchen Strafen die „hurv" zu belegen

sei,«' fowie gegen Branntweintrinken vor dem Morgenbrot. Im März
erhielten die Amtsleute „getruckt büchlin"; je ein Exemplar hatten
sie den Pfarrern ihres Amtsbezirkes zu übergeben. Es enthielt
Vorschriften über die Form der Eheschließung, eine Unterweisung über

Taufe und Abendmahl, besonders aber eine „eesatzung", d. h. eine

Orientierung über das von Bern daselbst eingesetzte Ehegericht, wegen
seines Tagungsortes auch Ehorgericht genannt. Es hatte in
Ehestreitigkeiten zu entscheiden, aber auch in Sachen Unsittlichkeit klares

Recht zu schaffen. Die Urteile dieses Gerichtshofes waren inappellabel
und wurden mit dem besonderen Ehegerichtssiegel versehen.«« Ungefähr

zu gleicher Zeit erschien ein neuer Erlaß Berns „des schweren?
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unb gotjleftern fjalb", ferner „3Ü abfteUung bes me ban oidjifcfjen, un»

menfd)lid)en 3Ü» unb übertrinfens fjalb", gegen „aU untrüm, geoärlidj
unb eigennütjig fpit" ; audj foü jebermann „fidj erfamer unergerlidjer
fleibungen gebrudjen" unb Doldj unb Degen nidjt 3U gleidjer geit
auf fidj tragen, fonbern nur ben einen ober ben anbern.66 3m Spät»
Ijerbft bes 3arjres naljm Bern ©on neuem gegen bas Reislaufen Stel»

lung; es murbe ben Untertanen bei Derluft oon £eib unb feben oer»

boten; fdjon Fortge3ogenen foü itjr Ejab unb «But befdjlagnafjmt roer»
ben.68 Cnbe Rooember befatjl Bern, bie „biebifdjen tjeyben ober 3egi»

ner" aus bem £anbe 3u treiben. 3ebodj foüten bie Untertanen armen
fremben Kranfen aus djriftlidjer Siebe bas Befte tun unb mit Rl»
mofen 3utjilfe fommen. „Die tjußarmen aber, fo ümer nadjpuren finb,
benen föüenb ir brüberlidje liebe uß gefjeifj unfers feligmadjers 3efu
Ctjrifti er3Öugen."69 Kuppler foüten fie ofjne (Snabe mit 3etjn Pfunb
büßen. Bern roerbe audj biejenigen fdjarf beftrafen, roeldje bie

Rmtsperfonen in unflätiger IDeife befdjimpfen, roenn fie £eute roegen

fittlidjer Delifte au3eigen. Soldje, roeldje bie (Beifttidjen tjeimlidj ober

öffentlich, fdjmäfjen ober bem pfarrer auf ber Kan3el ins IDort faüen,
foE ber betreffenbe Rmtmann bei Rnbrotjung fdjroerer Ungnabe
Berns ©or bas Cfjorgeridjt roeifen. Das pfeifen unb Singen am
tDeibnacfjtsabenb roürbe ©erboten.70 Dodj roie oft mußte Bern feine
Rmtsleute anroeifen, ftreng barauf 3U adjten, ba% feine (Bebote unb

Derbote, befonbers bie Sittenmanbate, auch, roirflicb. befolgt rourben!
Die Rmtsleute, fo fdjrieb Bern im Ruguft 1529, foüten felbft mit
gutem Beifpiel oorangetjen, bie prebigt befudjen unb bas Rbenbmahl
nehmen!

Dodj aü bies Sorgen unb lïïufjen Berns um eine religiös=fittlictje
Ejebung bes Dolfes murbe überfdjattet ©on bem 1529 auftauctjenben
«Sefpenft eines Bürgerfrieges 3roifdjen Rlt» unb Reugläubigen. Die

militärifdj fdjroädjeren V ©rte ©ertjanbelten in Fei°firdj mit ben

«Öfterreidjern über ein Rlilitärbünbnis, bas audj Croberungen in
ber Cibgenoffenfcfjaft ©orfafj. 3m Rpril biefes 3aljres roürbe es IDirf»
lidjfeit. Darüber nun geroaltige Rufregung in güridj unb Bern!
Hagungen über Hagungen ber Burgredjtsorte fanben in Rarau ftatt.
Cs roürbe jetjt unb für lange ber roidjtigfte ©rt für Sonbertagfatjun»
gen ber Reugläubigen, eine Rrt Ejauptftabt ber eoangelifdjen Cib»

genoffenfdjaft. Ejier roürbe bas Burgredjt oon güridj, Bern unb

Bafel mit Konftan3 befdjloffen unb oon ben brei erfteren über ein
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und gotzlestern halb", ferner „zü abftellung des me dan vichischen,
unmenschlichen zü- und Übertrinkens halb", gegen „all untrüw, gevärlich
und eigennützig spil"; auch soll jedermann „sich ersamer unergerlicher
kleidungen gebruchen" und Dolch und Degen nicht zu gleicher Zeit
auf sich tragen, sondern nur den einen oder den andern.«« Im Spätherbst

des Jahres nahm Bern von neuem gegen das Reislaufen
Stellung; es wurde den Untertanen bei Verlust von Leib und Leben

verboten; fchon Fortgezogenen foll ihr Hab und Gut beschlagnahmt
werden.«« <Lnde November befahl Bern, die „diebischen Heyden oder zegi-
ner" aus dem Lande zu treiben. Jedoch sollten die Untertanen armen
fremden Kranken aus christlicher Liebe das Beste tun und mit
Almosen zuHilfe kommen. „Die hußarmen aber, so üwer nachpuren sind,
denen füllend ir brüderliche liebe uß geheifz unsers seligmachers Jesu
Christi erzöugen."«» Kuppler sollten sie ohne Gnade mit zehn Ofund
büßen. Bern werde auch diejenigen fcharf bestrafen, welche die

Amtspersonen in unflätiger Weise beschimpfen, wenn sie Leute wegen
sittlicher Delikte anzeigen. Solche, welche die Geistlichen heimlich oder

öffentlich schmähen oder dem Ofarrer auf der Kanzel ins Wort fallen,
foll der betreffende Amtmann bei Androhung schwerer Ungnade
Berns vor das Thorgericht weisen. Das pfeifen und Singen am
Weihnachtsabend wurde verboten.?« Doch wie oft mußte Bern seine
Amtsleute anweisen, streng darauf zu achten, daß seine Gebote und

Verbote, besonders die Sittenmandate, auch wirklich befolgt würden!
Die Amtsleute, so schrieb Bern im August Z52Y, sollten selbst mit
gutem Beispiel vorangehen, die predigt besuchen und das Abendmahl
nehmen!

Doch all dies Sorgen und Mühen Berns um eine religiös-sittliche
Hebung des Volkes wurde überschattet von dem I.52Y auftauchenden
Gespenst eines Bürgerkrieges zwischen Alt- und Neugläubigen. Die

militärisch schwächeren V Grte verhandelten in Feldkirch mit den

Österreichern über ein Militärbündnis, das auch Eroberungen in
der Eidgenossenschaft vorsah. Im April dieses Jahres wurde es

Wirklichkeit. Darüber nun gewaltige Aufregung in Zürich und Bern!
Tagungen über Tagungen der Burgrechtsorte fanden in Aarau statt.
Es wurde jetzt und für lange der wichtigste Ort für Sondertagsatzun-

gen der Neugläubigen, eine Art Hauptstadt der evangelischen
Eidgenossenschaft. Hier wurde das Burgrecht von Zürich, Bern und

Basel mit Konstanz beschlossen und von den drei ersteren über ein
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Bünbnis mit Ejeffen oertjanbelt. güridj roar entfdjloffen, bem ber

neuen £efjre fidj 3uroenbenben Bremgarten mit ben IDaffen gegen bie

fattjolifdjen ©rte 3utjilfe 3U fommen. IÏÏitte IÏÏar3 äußerte ber fattjo»

lifdj gefinnte Sdjulttjeiß Ejuber oon gofingen: „er roeü mit eim umb
ein fleib roetten, ob ber früling fäm ober pfingften, fo roerb man bas

eoangelium mit tjalbarten ttjeiüen."71 Sogar bie priefterfdjaft 3U

Stabt unb £anb ertjielt ©on Bern Befetjl, mit Ejarnifdj unb (Seroebr

gerüftet 3U fein, bamit, roenn es nottue, fie baftetje roie anbere.72

IDegen Sdjimpfreben ©on Katbolifen ©erlangte Bafel im Rpril einen

„ylenben tag" in Rarau. Bern ftimmte 3U unb lub auch, Freiburg,
Solotljurn unb Biel ba3u ein.73 Rnbererfeits flagte eine Botfd)aft
fatfjolifctjer ©rte in Bern über Kriegsrüftungen güridjs. £etjteres
roürbe barauf oon Bern ermatjnt, „nit 3e Ijirjig" 3U fein.74 3n öer 3mei=

ten Rlaitjälfte tagten bie Burgredjtsftäbte mefjrmals in Rarau, gegen
Cnbe bes Rlonats in permane^, benn ber Krieg rüdte immer nätjer.
Die Ejaüroil fdjrieben oon £u3ern aus itjrer Sdjroefter im Schloß, fie

foüe Sorge 3U itjrem Befitj tragen, benn ber Sturm roerbe ©on oben

tjerunter fommen, ba bie £u3erner bie Freiämter roegen itjres Rb»

faüs 3ur neuen Setjre beftrafen rooüten. Die gürdjer fdjilberten ben

Berner (Befanbten bie £age fo, als ob ber Krieg fdjon begonnen hätte.75

Ruf einem Hage 3U Rarau, am 29. Rlai, fagten güridj, Bern unb

Bafel ben Freiämtern bewaffnete Ejilfe 3U, faüs bie Kattjolifen fie

angriffen. Durch, Sdjrift unb Boten ermahnte aber Bern bie gürdjer,
feinen Krieg 3U beginnen. Das Coangelium netjme ja ftänbig in ber

Cibgenoffenfcfjaft 3U, Solotljurn rooüe jetjt audj neugläubig roerben.
Wexbe güridj angegriffen, fomme Bern unoe^üglidj 3U Ejilfe.76 Un»

ter bem 2. 3mtt notierte ber Rarauer Stabtfdjreiber ins Ratsbudj
audj bie roadjfenbe Spannung 3roifdjen Bern unb Untermalben, oon
bem jenem täglich, „großer fdjmadj unb tratj" gefctjefje — ber Streit
3roifdjen beiben roegen bes ©berlänberaufftanbes roar nodj nidjt bei»

gelegt. IÏÏan rooüe biejenigen, roeldje bem neuen (Slauben antjingen,

nidjt mehr für Cibgenoffen tjalten, erflärten bie Unterroalbner. Unter

biefen Dertjältniffen roaren güridj unb Bern entfdjloffen, ben Unter»

roalbner Dogt, ber für bie (Bemeine Ejerrfctjaft Baben an ber Reifje

roar, mit DJaffengeroalt 3U oertjinbern, auf3U3ieb,en. Bern befatjl Stabt
unb fanb, gerüftet 3U fein. Rarau tjatte 3roei Kontingente 3U je fecbjig
Rlann auf pifett 3U fteüen.77 Die £age roar aufs Ejödjfte gefpannt, ba

bie V ©rte ben Unterroalbner Dogt mit (Semait ein3ufetjen beabfidj»
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Bündnis mit Hessen verhandelt. Zürich war entschlossen, dem der

neuen Lehre sich zuwendenden Bremgarten mit den Massen gegen die

katholischen Grte zuHilfe zu kommen. Mitte März äußerte der katholisch

gesinnte Schultheiß Huber von Zofingen: „er well mit eim umb
ein kleid wetten, ob der früling käm oder Pfingsten, so werd man das

evangelium mit Halbarten theillen."?' Sogar die Oriesterschaft zu
Stadt und Land erhielt von Bern Befehl, mit Harnisch und Gewehr
gerüstet zu sein, damit, menn es nottue, sie dastehe wie andere.??

Wegen Schimpfreden von Ratholiken verlangte Bafel im April einen

„vlenden tag" in Aarau. Bern stimmte zu und lud auch Freiburg,
Solothurn und Biel dazu ein.?« Andererseits klagte eine Botschaft
katholischer Grte in Bern über Rriegsrüftungen Zürichs. Letzteres
wurde daraus von Bern ermahnt, „nit ze hitzig" zu sein." In der zweiten

Maihälfte tagten die Burgrechtsstädte mehrmals in Aarau, gegen
Ende des Monats in Oermanenz, denn der Krieg rückte immer näher.
Die Hallwil schrieben von Luzern aus ihrer Schwester im Schloß, sie

solle Sorge zu ihrem Besitz tragen, denn der Sturm werde von oben

herunter kommen, da die Luzerner die Freiämter wegen ihres
Abfalls zur neuen Lehre bestrafen wollten. Die Zürcher schilderten den

Berner Gesandten die Lage so, als ob der Krieg schon begonnen hätte.?«

Auf einem Tage zu Aarau, am 29. Mai, sagten Zürich, Bern und

Basel den Freiämtern bewaffnete Hilfe zu, falls die Ratholiken sie

angriffen. Durch Schrift und Boten ermahnte aber Bern die Zürcher,
keinen Rrieg zu beginnen. Das Evangelium nehme ja ständig in der

Eidgenossenschaft zu, Solothurn wolle jetzt auch neugläubig werden.
Merde Zürich angegriffen, komme Bern unverzüglich zu Hilfe.?« Unter

dem 2. Juni notierte der Aarauer Stadtschreiber ins Ratsbuch
auch die wachsende Spannung zwischen Bern und Unterwalden, von
dem jenem täglich „großer schmach und tratz" geschehe — der Streit
zwischen beiden wegen des Gberländeraufftandes war noch nicht
beigelegt. Man wolle diejenigen, welche dem neuen Glauben anhingen,
nicht mehr für Eidgenossen halten, erklärten die Unterwaldner. Unter
diesen Verhältnissen waren Zürich und Bern entschlossen, den

Unterwaldner Vogt, der für die Gemeine Herrfchaft Baden an der Reihe

war, mit Waffengewalt zu verhindern, aufzuziehen. Bern befahl Stadt
und Land, gerüstet zu sein. Aarau hatte zwei Rontingente zu je sechzig

Mann auf Oikett zu stellen.?? Die Lage war aufs Höchste gespannt, da

die V Grte den Unterwaldner Vogt mit Gewalt einzusetzen beabsich-
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tigten; jeber fattjolifdje Krieger tjatte eine Feber (rooljl bie öfterreidji»
fdje pfauenfeber!) unb ein Hannreis auf3ufteden. 3ebodj fammelten
fictj audj bie Freiämter, benen burdj güridj unb Bern ber Rüden
geftärft roürbe, um bie Durdjreife bes Dogtes burdj bas Reußtal mit
ben IDaffen 3U oertjinbern.78 3mmer nodj tjoffte aber Bern auf einen

frieblidjen Rusgleidj, ba Freiburg unb Solottjurn in £u3ern mit aüer

Kraft 3u ©ermitteln fudjten.79 Cs mar aber bestjalb unmöglich., roeil
güridj, b. fj. groingli, entfdjloffen roar, ben „Dorftreidj" 3U füljren,
bas hieß, burdj einen überrafdjenben Dorftoß gegen £u3ern ben Krieg
rafdj 3u (Bunften ber Reugläubigen 3U entfdjeiben, etje bie gefürdjtete
öfterreidjifdje IDaffentjtlfe an bie V ©rte roirffam roerben fönnte. So

mußte benn Bern am gleidjen 6.3um feinen Untertanen Befetjl
geben, fofort bei Crfjalt biefes Briefes mit ben Kontingenten 3um
Ejauptpanner 3U ftoßen, ba güridjs Regierung burdj Cntfenbung
oon fünffjunbert Rlann nadj îïïuri ben Krieg tatfädjlidj eröffnet unb
am 6. 3uni ben Rufbrudj ber gefamten IDetjrmacfjt befdjloffen tjatte.
Der Dogt auf £en3burg befam Befetjl, ben gürdjern bei3uftetjen,
jebodj nur, roenn biefe ober Berner (Bebiet angegriffen rourben; er

muffe einen regen Spätjerbienft einrichten.80 Rm gleidjen 6. 3unt er»

hielt Rarau Befetjl, unper3üglidj bem £en3burger Dogte 3U3U3ietjen,

roenn biefer aufbredje. Den Rofenfran3 ins Felb 3U nehmen, murbe
ber bernifdjen ÎÏÏannfdjaft aügemein ©erboten!81 3n £u3ern tjätten
in3roifdjen bie ©ermittelnben ©rte fooiel erreicfjt, ba^ ber geroaltfame
Ruf3ug bes Unterroalbner Dogtes in Baben für adjt Hage ©erfdjoben
roürbe. Bern ©erbot barum aufs Strengfte jebes geroaltfame Dorgetjen
gegen bie V ©rte, folange biefe felber nidjt angriffen.82 RIs fidj nun
Unterroalben in £u3ern bereit erflärte, einen eibgenöffifdjen Sdjiebs»
fprudj in feiner Streitfadje mit Bern an3unetjmen, forberte Bern bie

gürdjer auf, itjre Hruppen roieber nadj Ejaufe 3U fdjiden. Dem Boten,
ber bie gute Radjridjt aus £u3ern bradjte, fdjenfte Bern fünf CUen

Hucfj unb be3af)lte ihm bie Ejerberge. „(Sott loben unb banfen",
fdjreibt ber Berner Stabtfdjreiber ba3u ins Ratsbudj.83 Cs mar aber

nodj fein Friebe; benn güridj rooEte bas Redjtbieten ber Unterroalb»
ner nidjt annehmen, fonbern forberte Bern fdjriftlidj unb münblidj
5um gu3ug auf. Diefes erroiberte barauf fdjarf, güridj tjabe feine

Urfadje mehr, 3U einem foldj' oerberblidjen Kriege aus3U3iefjen, roel»

djer bie gerftörung ber Cibgenoffenfdjaft 3ur $olq,e fyaben fönne. Cs
©erlange, ba^ güridj auf feinem Crbreidj ftetjen bleibe. Wexbe es bort
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tigten; jeder katholische Krieger hatte eine Feder (wohl die österreichische

Pfauenfeder!) und ein Tannreis aufzustecken. Jedoch sammelten
sich auch die Freiämter, denen durch Zürich und Bern der Rücken

gestärkt wurde, um die Durchreise des Vogtes durch das Reufztal mit
den Waffen zu verhindern.?» Immer noch hoffte aber Bern auf einen

friedlichen Ausgleich, da Freiburg und Solothurn in Luzern mit aller

Rraft zu vermitteln suchten.?» Ls war aber deshalb unmöglich, weil
Zürich, d. h. Zwingli, entschlossen war, den „vorstreich" zu führen,
das hieß, durch einen überraschenden Vorstoß gegen Luzern den Krieg
rasch zu Gunsten der Neugläubigen zu entscheiden, ehe die gefürchtete
österreichische Waffenhilfe an die V Grte wirkfam werden konnte. So

muhte denn Bern am gleichen 6. Juni seinen Untertanen Befehl
geben, sofort bei Erhalt dieses Briefes mit den Rontingenten zum
Hauptpanner zu stoßen, da Zürichs Regierung durch Entsendung
von fünfhundert Mann nach Muri den Rrieg tatsächlich eröffnet und
am 6. Juni den Aufbruch der gesamten Mehrmacht beschlossen hatte.
Der Vogt auf Lenzburg bekam Befehl, den ZUrchern beizustehen,

jedoch nur, wenn diese oder Berner Gebiet angegriffen würden; er
müsse einen regen Sväherdienft einrichten.»» Am gleichen 6. Juni
erhielt Aarau Befehl, unverzüglich dem Lenzburger Vogte zuzuziehen,

wenn dieser aufbreche. Den Rofenkranz ins Feld zu nehmen, wurde
der bernifchen Mannschaft allgemein verboten!»' In Luzern hatten
inzwischen die vermittelnden Vrte soviel erreicht, daß der gewaltsame
Aufzug des Unterwaldner Vogtes in Baden fllr acht Tage verschoben
wurde. Bern verbot darum aufs Strengste jedes gewaltsame vorgehen
gegen die V Vrte, solange diese selber nicht angriffen.»? Als fich nun
Unterwalden in kuzern bereit erklärte, einen eidgenössischen Schiedsspruch

in seiner Streitsache mit Bern anzunehmen, forderte Bern die

Zürcher auf, ihre Truppen wieder nach Haufe zu schicken. Dem Boten,
der die gute Nachricht aus kuzern brachte, schenkte Bern fünf Ellen
Tuch und bezahlte ihm die Herberge. „Gott loben und danken",
schreibt der Berner Stadtschreiber dazu ins Ratsbuch.»« Es war aber

noch kein Friede; denn Zürich wollte das Rechtbieten der Unterwaldner

nicht annehmen, sondern forderte Bern schriftlich und mündlich
zum Zuzug auf. Dieses erwiderte darauf fcharf, Zürich habe keine

Ursache mehr, zu einem solch' verderblichen Rriege auszuziehen, welcher

die Zerstörung der Eidgenossenschaft zur Folge haben könne. Es
verlange, daß Zürich auf seinem Erdreich stehen bleibe. Merde es dort
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angegriffen, fo roerbe Bern es nidjt im Stidje laffen. Cs fei ein Der»

tjanblungstag auf morgen in Rarau angefetjt roorben, roo bie Boten
aüer an bem Streit unbeteiligten ©rte unb gugeroanbten mit ben

V ©rten ©erfjanbeln unb ©erfudjen mürben, bie Sadje in (Büte bei»

3ulegen. IDürben bie Sdjmätjungen abgefteüt, bas Bünbnis ber V ©rte
mit Österreich, aufgehoben unb lïïurner beftraft, fo roerbe Bern ben

Dermittlern gerne «Betjör fdjenfen. Soüten güridj ober bie V ©rte
aber nidjt barauf eingetjen, „rourben roir unberftan, mit groalt üdj
unb fy, mit fjilf anberer eybgnoffen, bar3û 3e royfen. Dan roir je nit
©ermeynen, üdj fdjulbig, roiber redjt byftänbig 3e fin." Bern bitte
güridj bringenb, „morn 3nadjt an aües oälen", fidj in Rarau burdj
eine Botfdjaft ©ertreten 3U laffen.84 Um güridj feine Ejilfsbereitfdjaft
im RotfaEe 3U beroeifen, roar bas bernifdje Ejauptpanner um bie lïïit»
tags3eit bes gleidjen 10. 3urti aufgebrodjen Ridjtung Rarau—Frei»
amt, ofjne ba^ Bern jebodj an bie V ©rte einen Rbfagebrief erlaffen
tjatte. Dielleicfjt roaren es audj bie «Serüdjte ©on großen Rüftungen
ber (öfterreidjer 3U IDalbstjut unb im Sdjmar3roalb, bie Bern ben

Rufbrudj feines Ejauptpanners tjätten rätlidj erfdjetnen laffen. Die
an ber lïïarfdjroute gelegenen ©rtfdjaften, alfo audj gofingen, Rar»
bürg, Rarau, £en3burg, Brugg unb Königsfeiben befamen Befetjl, 3U

matjlen unb 3U baden unb fonft prooiant 3u ruften. Die Rusfutjr oon
£ebensmitteln nadj £u3ern unb in bie 3nnerfdjroei3 roürbe gefperrt.85

3n Rarau fjerrfdjte 3U biefer geit (Broßbetrieb. Die Stabt roar
Sdjiebsgeridjtsort; 3ubem famen in biefen Hagen bie ein» unb burctj»

3ietjenben Hruppen. Da3U mar es ©om 12.—16. 3um Ejauptquartier
bes Berner Ejeeres. Um ber Spionage ©or3ubeugen, ©erbot bie Rarauer
Betjörbe ftarfen Bettlern Rufenttjalt ober Durdjreife unb traf audj
fonft Dorfidjtsmaßnafjmen gegen oerbädjtige perfonen unb Boten.
Über bie militärifdjen Dorgänge roeiß cSabriel îïïeyer im Ratsbudj
oielerlei 3U beridjten: roie am Samstag Rbenb bas bernifdje Ejaupt»

panner nach. Rarau gefommen, roer bie militärifdjen Fütjrer ge»

roefen unb in roeldjen «Saft» unb prioattjäufern bie ein3elnen Fafjn»
lein untergebradjt roorben feien. (Bleich, am Radjmittag fei bas Ejaupt»

panner nadj £en3burg roeiterge3ogen. 3n ^er bis baljin ©on ben

Stabsoffi3ieren belegten „Krone" feien bann bie eben angefommenen

fedjstjunbert Bafler unb im „Ejedjt" bie tjunbert lÏÏultjaufer einquar»
tiert roorben. „Rìentag: gugenb min tjerren (oon Rarau) oudj us mitt
60, unb roas min geoatter tjer fcfjultljeis pur, boptman, Ejans Rlül»
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angegriffen, so werde Bern es nicht im Stiche lassen. Es sei ein
Verhandlungstag auf morgen in Aarau angesetzt worden, wo die Boten
aller an dem Streit unbeteiligten Grte und Zugewandten mit den

V Grten verhandeln und versuchen würden, die Sache in Güte
beizulegen. Würden die Schmähungen abgestellt, das Bündnis der V Grte
mit Österreich aufgehoben und Murner bestraft, so werde Bern den

Vermittlern gerne Gehör schenken. Sollten Zürich oder die V Grte
aber nicht darauf eingehen, „würden wir underftan, mit gmalt üch

und sy, mit hilf anderer eydgnofsen, darzü ze wyfen. Dan wir je nit
vermeynen, üch schuldig, wider recht byständig ze sin." Bern bitte
Zürich dringend, „morn znacht an alles välen", sich in Aarau durch
eine Botschaft vertreten zu lassen.^ Um Zürich seine Hilfsbereitschaft
im Notfalle zu beweisen, war das bernische Hauptpanner um die

Mittagszeit des gleichen l,o. Juni aufgebrochen Richtung Aarau—Freiamt,

ohne daß Bern jedoch an die V Grte einen Absagebrief erlassen

hätte, vielleicht waren es auch die Gerüchte von großen Rüstungen
der Österreicher zu Maldshut und im Schwarzwald, die Bern den

Aufbruch feines Hauptpanners hatten rätlich erscheinen lassen. Die
an der Marschroute gelegenen Ortschaften, also auch Zofingen,
Aarburg, Aarau, Lenzburg, Brugg und Rönigsfelden bekamen Befehl, zu

mahlen und zu backen und fönst Proviant zu rüsten. Die Ausfuhr von
Lebensmitteln nach kuzern und in die Innerschweiz wurde gesperrt.««

In Aarau herrschte zu dieser Zeit Großbetrieb. Die Stadt war
Schiedsgerichtsort; zudem kamen in diesen Tagen die ein- und
durchziehenden Truppen. Dazu war es vom 1,2.— ze. Juni Hauptquartier
des Berner Heeres. Um der Spionage vorzubeugen, verbot die Aarauer
Behörde starken Bettlern Aufenthalt oder Durchreife und traf auch

fönst Vorsichtsmaßnahmen gegen verdächtige Personen und Boten.
Über die militärischen Vorgänge weiß Gabriel Meyer im Ratsbuch
vielerlei zu berichten: wie am Samstag Abend das bernische Hauptpanner

nach Aarau gekommen, wer die militärischen Führer
gewesen und in welchen Gast- und Privathäusern die einzelnen Fähnlein

untergebracht worden seien. Gleich am Nachmittag sei das Hauptpanner

nach Lenzburg weitergezogen. In der bis dahin von den

Stabsoffizieren belegten „Krone" feien dann die eben angekommenen

sechshundert Basler und im „Hecht" die hundert Mülhauser einquartiert

worden. „Mentag: Jugend min Herren (von Aarau) ouch us mitt
6«, und was min gevatter her schultheis pur, hoptman, Hans Mül-
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1er, oenner, £entj Sdjmib unb ÎÏÏattfjeus Sdjloffer fedler unb tjabenb
ben reis œagen mitt inen genomen. — 3tem ift miner gn: tjerren

paner 3U £entjburg beliben unb bie unferen 3U Riberlentj. ginstag
(15. 3urtl) fm° ^ie r>on BafeU oudj by uns beliben unb bie oberen

SübenttjaE unb bie unferen 3U Riberlentj, unb finb bie oon güridj
mitt ir paner 3u Kappeü gelegen unb by inen bie uß bem Htjurgöro
unb bie ©on fant (Bauen. — 3tem bie V ©rt mitt irem 3Üg 3U gug
unb Barr unb by jnen 2V2 tufenb IDaüeffer. — 3tem unfer gn:fjerren
(oon Bern) tjabenb uns gefdjriben ben V ©rten fein profant 3U 3e»

laffen. — 3tem bie übrigen eibgnoffen finb borjroüfdjen geritten unb
bie oon Conftantj, Rottroyl unb Strasburg. lïïittroudjen (16. 3uni):
finb unfer gn.tjerren uffbrocfjen oon £entjburg gen Bremgarten, item
bie oon Bafel, Rliltjüfen unb oberen Sübentfjal gen £entjburg. —
3tem min tjerren tjanb angefetjen (oerorbnet) perfonen 3U ben Htjoren
unb budjfen: gu bem ©berenttjor ï^ans Rlegger, lïïarquart 3mtjoff
gu ben büdjfen uff bem fjofjen ttjurn: IDenbili Kesler, Ejans Rrnolt

Ejeilman, 3°rg Sdjumadjer ir tjoptman (burdjgeftridjen)
gu bem Rentjentljor : Ejans pfifter, îïïidjel Ulridj
gu bem büdjfen uff bem Rentjentljor : Rubolff Budjfer, Uly Dytt,

Cafpar Sdjerer ir tjoptman.

gum Rrentbor: Ejans Uli Seman, lïïarquart genber.

gum büdjfen im «Bugenfjürli : Ejans Budjfer, Ejans im Ejamer, Ejeini
Hrag ir tjoptman.

gu ber Sdjinbbrugg: Ejans ©ettli, Boüinger, Ejans IDernli.
gu bem nümen ttjürn: Rlt ü^ans Ejaurer Sdjmib, Rbrion Ejaffner,

Rubolff gobrift ir tjoptman.
Rnden fübeü:86 Rubolff Seman, Rubi Ejuttmactjer, Rlt Ejans Hrag

ir tjoptman.
Donstag nach. Diti (i7.3uni).
3tem min Ijerren (oon Rrau) tjabenb laffen fernen malen nem»

lid) für yeben pfifter 2 mt., ob bas tjer bredj unb roiber tjie für 3üfjen
rourb, bas roir oerfefjen rourben mitt brott; ber glidjen tjabenb fi ben

metjgernn gefagt, fidj oudj 3e ©erfehen bo mitt man ein ©old fpifen
mög."

Rm 20. 3u"i famen bann neue Kontingente auf itjrem ÎÏÏarfdj
in bas Freiamt nadj Rarau.

„ginstag ©or 3ofjannis (22. 3uni) tjabenb bie unferen us bem
leger gefdjriben, itjnen 3roen mt. mei 3e fdjiden, ban fi 3U Bremgarten

18

273

1er, venner, Lentz Schmid und Mattheus Schlosser seckler und habend
den reis wagen mitt inen genomen. — Item... ist miner gn: Herren

paner zu kentzburg beliben und die unseren zu Niderlentz. Sinstag
(1,5. Juni) sind die von Basel! ouch bv uns beliben und die oberen

Sübenthall und die unseren zu Niderlentz, und sind die von Sürich
mitt ir paner zu Rappel! gelegen und bv inen die ufz dem Thurgöw
und die von sant Gallen. — Item die V Wrt mitt irem züg zu Sug
und Barr und by jnen 21/2 tusend Wallesser. — Item unser gncherren
(von Bern) habend uns geschriben den V Vrten kein profani zu ze-

lassen. — Item die übrigen eidgnofsen sind dorzwüschen geritten und
die von Tonstantz, Rottwyl und Strasburg. Mittwuchen (16. Juni):
sind unser gn.herren usfbrochen von Tentzburg gen Bremgarten, item
die von Basel, Milhüsen und oberen Sllbenthal gen Tentzburg. —

Item min Herren Hand angesehen (verordnet) Personen zu den Thoren
und buchsen: Su dem Gberenthor Hans Megger, Marquait Imhoff
Su den büchfen uff dem hohen thurn: Wendili Resler, Hans Arnolt

Heilman, Jörg Schumacher ir hoptman (durchgestrichen)

Su dem Rentzenthor: Hans Pfister, Michel Ulrich
Zu dem büchsen uff dem Rentzenthor: Rudolff Buchser, Uly vytt,

Caspar Scherer ir hoptman.

Zum Arenthor: Hans Uli Seman, Marquait Sender.

Zum büchsen im Gugenhürli: Hans Buchser, Hans im Hamer, Heini
Trag ir hoptman.

Su der Schindbrugg: Hans Gettli, Bollinger, Hans Wernli.
Su dem nllwen thurn: Alt Hans Haurer Schmid, Adrian Haffner,

Rudolff Sobrist ir hoptman.
Ancken kübell:«» Rudolff Seman, Rudi Huttmacher, Alt Hans Trag

ir hoptman.
Donstag nach viti (i?.Iuni).
Item min Herren (von Arau) habend lassen kernen malen nem-

lich für yeden pfister 2 mt., ob das her brech und wider hie für zühen
wurd, das wir versehen wurden mitt brott; der glichen habend si den

metzgernn gesagt, sich ouch ze versehen do mitt man ein volck spisen
mög."

Am 20. Juni kamen dann neue Rontingente auf ihrem Marsch
in das Freiamt nach Aarau.

„Sinstag vor Johannis (22. Juni) habend die unseren us dem
leger geschriben, ihnen zwen mt. mel ze schicken, dan si zu Bremgarten

18
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an fleifdj unb roin feinen mangeU tjabenb, einig an brott, bas bo in
ttjürem fouff fie. Des friegs fjalb ritenb bie benampten biberben lute
ftreng bor3roüfdjen, fy 3U ©ertragen.

3ofjannis Baptifte (24. 3uni).
Unfer gmfjerren oon Bern finb urn bie 3toey uff ben abenb oon

Bremgarten gen 3onen mitt ir paner ge3ogen, unb ift alfo 3U abenb
ber frib angenomen, ban unfer gmfjerren bie artideU, ben friben unb

täbung betreffenb, fampt bem abfag brieff ben V orten 3ugefdjidt
tjanb, bo by 3e ©erftenb geben, bie obbemelten V ort borus annemen
mögen roebers inen geoaüe, alfo tjabenb fi bie artideU angenomen,
unb ift alfo 3U abenb umb bie 6 ein bott ylentj uß bem leger gen
Solotburn 3U gelouffen unb alfo mornenbes am fritag bi uns um bie

4 gefin am morgen unb mär bradjt, roie es geridjt fie, unb er ein brieff
trag, bie ©on Solotljurn 3e roenben, ban fi oudj uff fin roöltenb mit
irem 3eidjen 3U unfern gn: tjerren.

Fritag nadj 3oljannis (25. 3un0-
3tem Sdjniber Segiffer ift umb bie 3roölffi nadj imbis ©on

3onen us bem leger fomen unb uns oudj gtidjförmig, roie yetj gemelt,
bes fribens tjalb ang3öugt... RUban mie bie ©on Brugg unb £entj=
burg fröub gefdjoffen, bestjalb roir oudj 3ugeoaren unb uff aüen ttjur»
nen gefdjoffenn. 3tem unb ift bie reb geroefen, bas aüe tjer 3U famen
fömen föüenb unb fidj ba früntlidj ©ereinbaren. 3tem abens 3U bem

nadjtmaü finb uß bem leger fomen min tjerren ©on Solotburn, fo
oudj fdjiblütt gefin, Benebict lÏÏanslyb, Dogelgfang, alt oögt oon
«Sösgen, Ejieronimus oon £uternoro, ber reten, unb uns beridjt geben,
roie es ergangen, namlidj bas bie fctjiblütt großen flis unb ernft ge»

brudjt, bie fach, 3e ©ertragen."
Run 3ogen bie Bafler unb Rlültjaufer roieber fjetmroärts über

Rarau. Unb am gleidjen 26. 3um „ift unfer gmtjerren 3u bem nadjt»
maü fomen fampt bem fdjürjen oenlin, unferem unb anberen 3eidjen.

Suntag (27. 3um) fru um bie 3 finb fi aüe fjinroeg ge3ogen mitt ber

paner unb übrigen 3eidjen. lïïentag 3U nadjt tjatt man ben unferen
uff ber ftuben gefdjendt."88

So fetjen roir aus bem (Befidjtsroinfel bes bamals rooljl bebeu»

tenbften Rarauers ben unblutigen erften Kappelerfrieg fidj abrol»

len. —
lïïit ber Rusrüftung ber ein3elnen Kontingente roar Bern gar

nidjt 3ufrieben geroefen. Rodj roätjrenb ber friegerifdjen Dorgänge
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an fleisch und win keinen mangell habend, einig an brott, das do in
thürem kouff sie. Des kriegs halb ritend die benampten biderben lüte
streng dorzwüschen, sy zu vertragen.

Johannis Baptiste (24. Juni).
Unser gncherren von Bern sind um die zwey usf den abend von

Bremgarten gen Ionen mitt ir paner gezogen, und ift alfo zu abend
der frid angenomen, dan unser gncherren die artickell, den friden und

tädung betreffend, fampt dem absag brieff den V orten zugeschickt

hand, do by ze verstend geben, die obbemelten V ort dorus annemen
mögen weders inen gevalle, also habend si die artickell angenomen,
und ist also zu abend umb die 6 ein bott ylentz uß dem leger gen
Solothurn zu gelouffen und also mornendes am fritag bi uns um die

4 gesin am morgen und mär bracht, wie es gericht sie, und er ein brieff
trag, die von Solothurn ze wenden, dan si ouch uff sin woltend mit
irem zeichen zu unsern gn: Herren.

Fritag nach Johannis (25. Juni).
Item Schnider Segisser ist umb die Zwölffi nach imbis von

Ionen us dem leger komen und uns ouch glichförmig, wie yetz gemelt,
des fridens halb angzöugt... Alldan wie die von Brugg und Tentz-

burg fröud geschossen, deshalb wir ouch zugevaren und uff allen thur-
nen geschosfenn. Item und ist die red gewesen, das alle her zu samen
kömen sollend und sich da früntlich vereinbaren. Item abens zu dem

nachtmall sind uß dem leger komen min Herren von Solothurn, so

ouch schidllltt gesin, Benedict Manslyb, vogelgsang, alt vögt von
Gösgen, Hieronimus von kuternow, der reten, und uns bericht geben,
wie es ergangen, nämlich das die schidllltt großen flis und ernst ge-
brucht, die fach ze vertragen."

Nun zogen die Basler und Mülhauser wieder heimwärts über
Aarau. Und am gleichen 26. Juni „ift unser gncherren zu dem nachtmall

komen sampt dem schützen venlin, unserem und anderen zeichen.

Suntag (27. Juni) fru um die 5 find fi alle hinweg gezogen mitt der

paner und übrigen zeichen. Mentag zu nacht hatt man den unseren

uff der stuben geschenckt."««

So sehen mir aus dem Gesichtswinkel des damals wohl
bedeutendsten Aarauers den unblutigen ersten Rappelerkrieg sich abrollen.

—
Mit der Ausrüstung der einzelnen Rontingente war Bern gar

nicht zufrieden gewesen. Noch während der kriegerischen Vorgänge
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beflagte es fidj in einer Befanntmadjung an Stabt unb £anb, ba%

trotj öfterer unb ernfter lïïabnung, fidj mit „tjarnefdj unb roerynen"

ju ©erfetjen, ©iele Knedjte bes erften Rufgebotes „gar nüt gerüft" ge»

mefen feien. Don benen, roeldje 3um 3roeiten panner ausge3ogen roor»

ben, rooüe es fdjon lieber gar nidjt reben. Cs ermatjne bie 3utjaufe
(gebliebenen, fidj mit DOetjr unb IDaffen 3U ©erfetjen „als lieb jet»

lidjem ift, unfer fdjroere ftraf unb tjödjfte ungnab 3e ©ermiben."89

Der erfte Kappeier £anbfriebe bebeutete für groingli im (Brunbe

genommen einen milttärifcb,»firdjlidjen Rlißerfolg; benn bas Kriegs»
potential ber V ©rte blieb intaft, unb bie Freifjeit ber prebigt in ben

fattjolifdjen ©rten tjatte ber Reformator nidjt erreicht. Rüerbings
blieben bie Reformierten ben V ©rten an militärifdjer Stärfe ge»

roaltig überlegen, fobaß biefe alsbalb bie biplomatifdjen Fäben mit
öfterreidj roieber 3u fnüpfen fudjten. Das ftürmifdj»redjtsroibrige
Dorgetjen groinglis gegen bie Rbtei St. «Sauen forgte ebenfaüs bafür,
ba^ man etjer oon einem IDaffenftiüftanb, als einem Frieben 3roifdjen
ben fjabernben Brübern fpredjen tonnte.

3n Rarau roar es roieber ftiüer geroorben. (Seroiffe Kreife fym»

pattjifierten immer nodj mit ben Ritgläubigen. Cine (Beridjtsoerfjanb»
lung bafelbft 3eigt bas. Der Rarauer Bürger Rubi Betfdjler unb ein
Bauer oon Rläbisroil tranfen 3ufammen mit bem Ratsherrn ï^ans
Uli Seman in beffen Ejaufe. Seman tjatte burdj bie Solotburner
Sdjiebsleute oon ben Beftimmungen bes Friebensoertrages getjört,
rebete mit ben anbern barüber unb bemerfte, bie R)aüifer tjätten
einen fjübfdjen gug unb einen fdjönen großen Denner getjabt. Cr,
Seman, fönne ben guten £euten nidjt feinblidj gefinnt fein, ba bodj
ber Streit gefdjlidjtet fei. Der Rläbisrotler faßte bie IDorte als Sdjmä»

tjung oon Bern auf. Dem roiberfpradj aber Seman fofort. Der bamals
gerabe in Rarau roeilenbe Berner Denner lïïanuel erfjielt oon ben

Äußerungen Seman's Kenntnis. Cr ritt 3U beffen Ejaus unb fagte
unter anberem 3U Seman, er, lïïanuel, fei nidjt jebermann in Rarau
rootjl gefinnt. IÏÏan muffe einmal eine £eb,re geben, bamit anbere baxan

bädjten. Betfdjler nahm nun Seman oor «Beridjt, ba biefer bie oor bem

lïïabisroiler Bauern geäußerten Woxte itjm in ben îïïunb gelegt unb
ihn bei lïïanuel oerflagt tjabe. Den Rusgang bes Ejanbels fennen
roir Ieiber nidjt.90 Rls groingli im Ejerbft bes 3afjres 3ur Disputation
mit £uttjer nadj Rtarburg reifte, gab es in Rarau Unrutje unter ben

£cuten. Cs rourben aüerlei „unnütje" IDorte roegen biefer Reife ge»
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beklagte es fich in einer Bekanntmachung an Stadt und Land, daß

trotz öfterer und ernster Mahnung, sich mit „Harnesch und werynen"
zu versehen, viele Knechte des ersten Aufgebotes „gar nüt gerüft"
gewesen seien, von denen, welche zum zweiten Oanner ausgezogen worden,

wolle es schon lieber gar nicht reden. Es ermahne die zuHaufe

Gebliebenen, sich mit Mehr und Massen zu versehen „als lieb
jetlichem ist, unser schwere straf und höchste ungnad ze vermiden."«»

Der erste Rappeler Landfriede bedeutete für Zwingli im Grunde

genommen einen militärisch-kirchlichen Mißerfolg; denn das Rriegs-
potential der V Grte blieb intakt, und die Freiheit der Oredigt in den

katholischen Grten hatte der Reformator nicht erreicht. Allerdings
blieben die Reformierten den V Grten an militärischer Stärke
gewaltig überlegen, sodaß diese alsbald die diplomatischen Fäden mit
Osterreich wieder zu knüpfen suchten. Das stürmisch-rechtswidrige
vorgehen Iwinglis gegen die Abtei St. Gallen sorgte ebenfalls dafür,
daß man eher von einem Waffenstillstand, als einem Frieden zwischen
den hadernden Brüdern sprechen konnte.

In Aarau war es wieder stiller geworden. Gewisse Kreise
sympathisierten immer noch mit den Altgläubigen. Eine Gerichtsverhandlung

daselbst zeigt das. Der Aarauer Bürger Rüdi Betschler und ein
Bauer von Mädiswil tranken zusammen mit dem Ratsherrn Hans
Üli Seman in dessen Hause. Seman hatte durch die Solothurner
Schiedsleute von den Bestimmungen des Friedensvertrages gehört,
redete mit den andern darüber und bemerkte, die Walliser hätten
einen hübschen Zug und einen schönen großen venner gehabt. Er,
Seman, könne den guten Leuten nicht feindlich gesinnt fein, da doch

der Streit geschlichtet sei. Der Mädisroiler faßte die Morte als Schmähung

von Bern auf. Dem widersprach aber Seman sofort. Der damals
gerade in Aarau weilende Berner venner Manuel erhielt von den

Äußerungen Seman's Renntnis. Er ritt zu desfen Haus und sagte
unter anderem zu Seman, er, Manuel, sei nicht jedermann in Aarau
wohl gesinnt. Man müsse einmal eine Lehre geben, damit andere daran
dächten. Betschler nahm nun Seman vor Gericht, da dieser die vor dem

Mädisroiler Bauern geäußerten Morte ihm in den Mund gelegt und

ihn bei Manuel verklagt habe. Den Ausgang des Handels kennen

wir leider nicht.»" Als Zwingli im Herbst des Jahres zur Disputation
mit Luther nach Marburg reiste, gab es in Aarau Unruhe unter den

Leuten. Es wurden allerlei „unnütze" Morte wegen dieser Reise ge-
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äußert, rooburdj bie «SutroiUigen unb £iebfjaber bes göttlidjen U)or=

tes an itjrem (Blauben irre gemadjt merben foüten. So faßte es menig»

ftens Bern, geftütjt auf einen Beridjt feiner Babener (Befanbten, auf.
Der Rarauer Rat foüe ben £euten fagen, ba^ groingli auf fein oiel»

fältiges Begetjren mit guftimmung bes Rates ©on güridj mit oielcn
anberen gelehrten präbifanten auf bie Disputa3 nadj îïïarburg 3um

£anbgrafen ptjilipp oon Ejeffen geritten fei. Das fei 3U £ob unb Rutjen
einer gan3en Cibgenoffenfdjaft gefdjetjen. IDer etmas anberes fage,

bringe „erbidjtete Reben" oor. Rarau foüe biefe abfteEen unb bie 8e=

treffenben beftrafen.91 Befonbers groß fann aber ber Kreis ber mit bem

alten (Blauben fympattjifierenben Rarauer nidjt mefjr geroefen fein.
U)enigftens fdjreibt Bern 3roei lïïonate fpäter an Rarau, es ©emebme,

ba^ bort £eute feien, bie im (Blauben „ungefdjidt" geroefen, benen es

aber ©on Ejer3en leib fei. Die Betjörben foEten alfo biejenigen, roeldje

roegen itjrer SteEungnatjme gegen bas Coangelium itjrer 3imter ©er»

luftig gegangen feien, roieber 3U Rmt unb Cfjren fommen laffen, roenn

fie fidj roirflidj befefjrt tjätten. Soldje aber, bie fernerljin ber neuen
£ebre unfreunblidj gefinnt feien, foEten roeitertjin baoon ausgefdjlof»
fen bleiben.92 3m September biefes 3abres erfdjienen cor bem (Beridjt
ber „Dreißig" bie Rarauer Bürger Uli Hfjoman, ber Sdjneiber Se»

giffer, £enrjen Sdjmib unb Ejeini Kopp. Sie roaren nädjtlicfjerroeile
3ufammengefommen, um ben „(Broßen Ejerrgott", roeldjer im Ejer»

rengarten lag, Ijinab3utragen unb ttjn 3U „roerffen", b. tj. rooljl in bie
Rare. Die „Dreißig" begnügten fidj bamit, fie 3U rügen unb itjnen für
bie gufunft foldjen Unfug 3U ©erbieten.93

gu biefer geit mar ber politifdje EjorÌ3ont roieber ftarf oer»

büftert. Die beoorftetjenbe Rnfunft Kaifer Karls V. im Reidje rüdte
bie Kriegsgefahr in unmittelbare Rätje. Die V ©rte taten bas 3rjrige
ba3u, inbem fie fidj fjartnädig roeigerten, bie nodj immer fällige
Kriegsentfdjäbigung oom erften Kappelerfriege tjer ben reformier»
ten ©rten 3U be3atjlen. „Die eoangelifdjen Stäbte Ijaben besfjalb",
fdjreibt lïïeyer ins Ratsbudj, „ben Katholifdjen ben prooiant unb

feilen Kauf abgefdjlagen."94 IÏÏan fudjte fie alfo mit ber Drotjung ber

Rustjungerung mürbe 3U madjen. Cnbe September legten bie Berner
(Befanbten, Sedelmeifter Htjilman unb ber Denner Rifolaus lïïanuel,
ben „Dreißig" in Rarau bie (Srünbe 3U biefer Rlaßregel bar. Sie be»

ridjteten ferner, ba% itjre Ejerren roegen brotjenber Kriegsgefafjr 12000
Rìann aus3umuftern befdjloffen tjätten. Rarau tjabe baju 120 lïïann
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äußert, wodurch die Gutwilligen und Liebhaber des göttlichen Wortes

an ihrem Glauben irre gemacht werden sollten. So faßte es wenigstens

Bern, gestützt auf einen Bericht feiner Badener Gesandten, auf.
Der Aarauer Rat solle den Leuten sagen, daß Zwingli auf sein

vielfältiges Begehren mit Zustimmung des Rates von Zürich mit vielen
anderen gelehrten Orädikanten auf die Disputa; nach Marburg zum
Landgrafen Ohilipp von Hessen geritten sei. Das sei zu Lob und Nutzen
einer ganzen Eidgenossenschaft geschehen. Mer etwas anderes sage,

bringe „erdichtete Reden" vor. Aarau solle diese abstellen und die

Betreffenden bestrafen.«' Besonders groß kann aber der Kreis der mit dem

alten Glauben sympathisierenden Aarauer nicht mehr gewesen sein,

wenigstens schreibt Bern zwei Monate später an Aarau, es vernehme,

daß dort Leute seien, die im Glauben „ungeschickt" gewesen, denen es

aber von Herzen leid sei. Die Behörden sollten also diejenigen, welche

wegen ihrer Stellungnahme gegen das Evangelium ihrer Amter
verlustig gegangen seien, wieder zu Amt und Ehren kommen lassen, wenn
sie sich wirklich bekehrt hätten. Solche aber, die fernerhin der neuen
Lehre unfreundlich gesinnt feien, sollten weiterhin davon ausgeschlossen

bleiben.«? Im September dieses Jahres erschienen vor dem Gericht
der „Dreißig" die Aarauer Bürger Uli Thoman, der Schneider
Segisser, Lentzen Schmid und Heini Kopp. Sie waren nächtlicherweile
zusammengekommen, um den „Großen Herrgott", welcher im
Herrengarten lag, hinabzutragen und ihn zu „werffen", d. h. wohl in die
Aare. Die „Dreißig" begnügten fich damit, sie zu rügen und ihnen für
die Zukunft solchen Unfug zu verbieten.««

Zu dieser Zeit war der politische Horizont wieder stark
verdüstert. Die bevorstehende Ankunft Kaiser Karls V. im Reiche rückte

die Kriegsgefahr in unmittelbare Nähe. Die V Grte taten das Ihrige
dazu, indem sie sich hartnäckig weigerten, die noch immer fällige
Kriegsentschädigung vom ersten Kappelerkriege her den reformierten

Grten zu bezahlen. „Die evangelischen Städte haben deshalb",
schreibt Meyer ins Ratsbuch, „den Katholischen den Oroviant und

feilen Kauf abgefchlagen."«' Man suchte sie also mit der Drohung der

Aushungerung mürbe zu machen. Ende September legten die Berner
Gesandten, Seckelmeister Thilman und der Oenner Nikolaus Manuel,
den „Dreißig" in Aarau die Gründe zu dieser Maßregel dar. Sie
berichteten ferner, daß ihre Herren wegen drohender Kriegsgefahr l, 2000

Mann auszumuftern befchloffen hätten. Aarau habe dazu 1.20 Mann
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3u fteUen. Die „Dreißig" ftimmten 3U, baten aber bie «Sefanbtfdjaft,
Bern mödjte bodj aüe Friebensmittel anmenben, foroeit es feine Ctjre
erlaube, ba Rarau 3U biefer geit burdj große Heuerung bebrängt
roerbe. Cs mufterte nun 3roei Fäljnlein aus unb fteüte an bie Spirje
bes erften 3unfer Ulrich, ©on Ejeibegg als Ejauptmann, lïïarquart
genber als Denner unb Ejans im Ejammer unb Ejeini Rabler als
Sedler. F"r bas 3roeite: Uli «Bering als Ejauptmann, Ejans Rrnolt
Ejeimann als Denner unb Rìarquart 3mtjoff unb Cleuroi Betfdjler
als Sedier. Dodj am 25. September meiß ber Stabtfdjreiber 3U be»

ridjten, ba^ fidj bie Cibgenoffen 3U Baben ©erfötjnt fjätten unb bie

V ©rte fidj bereit erflärten, bie 2500 Kronen Kriegsentfdjäbigung 3U

be3ahlen. Das «Selb roürbe bann bei Schultheiß unb Rat oon Rarau
hinterlegt unb am erften Rooember bie Derteilung bort oorgenom»
men.95

Reue Häuferberoegungen unb pro3effe. Sittlidje unb
îirdjlidje Rufbauarbeit Berns. 1530.

Die IDiebertäuferei machte ben bernifdjen Betjörben in biefem
3atjre immer mieber oiel 3U fdjaffen. Hrotj aEer Bemütjungen, bie

£eute 3U befetjren, blieben fie „oerftodt", fdjmätjten bie präbifanten,
rooüten nidjt 3ur Kirdje getjen, trieben Dielroeiberei, fagten, fein
Cfjrift bürfe ©om anbern ginfen unb (Bütten empfangen, es bürfe
feine ffibrigfeit über anbere fein: fo flagte Bern feinen Burgredjts»
ftäbten. 3™ Ruguft 1527 faßten güridj, Bern unb St. «Sauen febr
fdjarfe Befdjlüffe gegen bie Häufer, befonbers gegen IDiberferjlidje,
mobei biefen, ben Räbelsfütjrern unb Rüdfäüigen bie Crtränfung
otjne aEe «Snabe angebrotjt unb bie Rn3eige oon DRebertäufern an
bie ©brigfeit ben Untertanen 3ur Pflidjt gemadjt murbe. «Segen Der»

fütjrte bagegen roürbe maßooüe Beftrafung angeorbnet. Stabt unb

£anbfdjaft rourben bacon in Kenntnis gefetjt unb ein neuer Hag auf
Rnfang September beftimmt.96 (Bleich, nadj Sdjluß ber Berner Dis»
putation murbe bafelbft mit adjt IDiebertäufern bisputiert. Sie fonn»
ten gegen bie Beroeisfüfjrung groinglis unb ber übrigen refor»
mierten Citte feine redjten Cinroänbe ©orbringen, ließen fidj aber

nidjt befetjren unb rourben bestjalb aus Stabt unb £anb oerroiefen.
gu biefen gehörten bie uns befannten Pfiftermeyer, als ber „adjt»
barfte", unb Ejutmadjer Ejeini Seiler. Bern gab ben Untertanen oon
biefer Disputation unb itjrem Ergebnis ebenfaüs Kenntnis unb 3U»
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ZU stellen. Die „Dreißig" stimmten zu, baten aber die Gesandtschaft,
Bern möchte doch alle Friedensmittel anwenden, foweit es feine Ehre
erlaube, da Aarau zu dieser Seit durch große Teuerung bedrängt
werde. Es musterte nun zwei Fähnlein aus und stellte an die Spitze
des ersten Junker Ulrich von Heidegg als Hauptmann, Marquait
Sender als venner und Hans im Hammer und Heini Nadler als
Seckler. Für das zweite: Üli Gering als Hauptmann, Hans Arnolt
Heimann als venner und Marquart Imhoff und Eleuwi Betfchler
als Seckler. Doch am 25. September weiß der Stadtschreiber zu
berichten, daß sich die Eidgenossen zu Baden versöhnt hätten und die

V Grte sich bereit erklärten, die 2500 Kronen Kriegsentschädigung zu
bezahlen. Das Geld wurde dann bei Schultheiß und Rat von Aarau
hinterlegt und am ersten November die Verteilung dort vorgenommen.»«

Neue Täuferbewegungen und Prozesse. Sittliche und
kirchliche Aufbauarbeit Berns. 1,550.

Die Wiedertäuferei machte den bernischen Behörden in diesem

Jahre immer wieder viel zu schaffen. Trotz aller Bemühungen, die

Leute zu bekehren, blieben fie „verstockt", schmähten die Orädikanten,
wollten nicht zur Kirche gehen, trieben Vielweiberei, sagten, kein

Ehrist dürfe vom andern Sinfen und Gülten empfangen, es dürfe
keine Cbrigkeit über andere fein: fo klagte Bern feinen Burgrechts-
städten. Im August »527 faßten Zürich, Bern und St. Gallen fehr
fcharfe Beschlüsse gegen die Täufer, besonders gegen Widersetzliche,
wobei diefen, den Rädelsführern und Rückfälligen die Ertränkung
ohne alle Gnade angedroht und die Anzeige von Wiedertäufern an
die Gbrigkeit den Untertanen zur Pflicht gemacht wurde. Gegen
verführte dagegen wurde maßvolle Bestrafung angeordnet. Stadt und
Landschaft wurden davon in Kenntnis gefetzt und ein neuer Tag auf
Anfang September bestimmt.»« Gleich nach Schluß der Berner
Disputation wurde daselbst mit acht Wiedertäufern disputiert. Sie konnten

gegen die Beweisführung Iwinglis und der übrigen
reformierten Elite keine rechten Einwände vorbringen, ließen sich aber

nicht bekehren und wurden deshalb aus Stadt und Land verwiesen.
Zu diesen gehörten die uns bekannten pfistermeyer, als der
„achtbarste", und Hutmacher Heini Seiler. Bern gab den Untertanen von
dieser Disputation und ihrem Ergebnis ebenfalls Kenntnis und zu-
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gteid) Rnmeifungen, roie man fidj gegenüber ben Häufern 3U oertjalten
Ijabe, ba fie bie £eute „mit ir glyßenben falfcfjen 1ère unb fedt be»

fümbern unb betrüben". IDo man fie treffe, foüten fie ohne aüe «Snabe

ertränft roerben, feien es Cintjeimifdje ober Frembe. îïïilbe bürfe
nur gegen biejenigen Häufer angeroenbet roerben, roeldje Reue 3eig»

ten unb ifjren 3rrtum befennten.97 „ÎÏÏeine Ejerren tjaben oon Bern
eine îïïiffioe befommen, nadj ber fie bie IDiebertäufer ertränfen foüen,
mo man fie antrifft", fdjreibt «Babriel lÏÏeyer fur3 unb bünbig ins
Ratsbudj.98 Dann fjören roir roieber mefjr als ein 3abr aus Rarau
nidjts ©on Belang über bie Häufer. Unter bem 10. DTai 1529 meiß
bann ber Ratsfdjreiber 3U beridjten: Die „Burgere" tjaben ben IDie»

bertäufer Bernfjart Sager aus Bremgarten ins «Befängnis geroorfen.
Sie hatten iljn umfonft gebeten, feine täuferifdjen Rnfidjten 3U roiber»

rufen; audj bie Befanntgabe oon Berns Häufermanbat tjalf nidjts.
HReberljolt bat Rarau Bern um Rat; bie Rntmort roar immer bie»

felbe: man foüe Sager nodjmals ermahnen, oon feiner £efjre ab3u=

ftetjen; anbernfaüs itjn Urfetjbe fdjmören laffen; rooEe er bas nidjt
tun, itjn ertränfen. Sager blieb fefr.99 Sorootjl Rarau roie Bern
fdjeuten bie Cjefution. Rarau ließ itjn im (Befängnis. Ris es lïïai
roürbe, tjatte es Crbarmen mit bem armen Kerl unb ©erlangte ©on

Bern enblidj Haren Befdjeib. Dort aber fanb gerabe ein großer Hau»

ferpro3eß ftatt. Bern ©erlangte, Sager noch im «Befängnis 3U laffen.
Das Weitexe ift unbefannt. Crtränft murbe er nidjt; benn 3etjn 3aljre
fpäter erfudjt er bie Hagfatjung 3U Baben, itjm bie Ejeimfetjr nadj
Bremgarten 3U geftatten. Cr tjatte als Cnttäufdjter feiner Sefte ben

Rüden gefetjrt.

Das Berner Ctjorgeridjt ejaminierte in3roifd)en ben Ejutmadjer
Seiler, in ber Ejoffnung, itjn 3U befetjren. lïïit Bibel3itaten perteibigte
biefer befonbers bie URebertaufe. Die IDeibergemeinfdjaft oerroarf er.
Cine roatjrljaft djriftlidje ©brigfeit gebe es in ber gan3en IDelt nir»
genbs, behauptete er; benn roo finbe man in einer Betjörbe einen ein»

3igen, ber oon DJucfjer, Ejurerei unb bergleidjen abftetje Cin roirf»

lidjer Cljrift fönne nur folange einer ©brigfeit angetjören, als biefe in
roab.rh.aft djriftlidjer IDeife tjanble unb ridjte. RIs bie Ctjorridjter it)m

feine Rbfonberung ©on ber cfjriftlidjen «Bemeinbe ©orroarfen, ant»

roortete er, er fei lange geit roeber in Bern nodj anbersroo 3ur pre»

bigt gegangen, „ban einer aüein oon gott müeße gelert fin, bas mort
fye tob, ber geift gottes madje lebenbig". „ÎÏÏit oiel anbern nmbfdjroei»
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gleich Anweisungen, wie man sich gegenüber den Täufern zu verhalten
habe, da sie die Leute „mit ir glvßenden falschen lere und seckt be-

kümbern und betrüben". Ivo man sie treffe, sollten sie ohne alle Gnade

ertränkt werden, seien es Einheimische oder Fremde. Milde dürfe
nur gegen diejenigen Täufer angewendet werden, welche Reue zeigten

und ihren Irrtum bekennten.»? „Meine Herren haben von Bern
eine Missive bekommen, nach der sie die Miedertäufer ertränken follen,
wo man sie antrifft", schreibt Gabriel Never kurz und bündig ins
Ratsbuch.»« Dann hören wir wieder mehr als ein Jahr aus Aarau
nichts von Belang über die Täufer. Unter dem 10. Mai 1529 weiß
dann der Ratsschreiber zu berichten: Die „Burgere" haben den

Wiedertäufer Bernhart Sager aus Bremgarten ins Gefängnis geworfen.
Sie hatten ihn umsonst gebeten, seine täuferischen Ansichten zu widerrufen;

auch die Bekanntgabe von Berns Täufermandat half nichts.
Wiederholt bat Aarau Bern um Rat; die Antwort war immer
dieselbe: man solle Sager nochmals ermahnen, von seiner Lehre
abzustehen; andernfalls ihn Urfehde fchwören lassen; wolle er das nicht
tun, ihn ertränken. Sager blieb fest.»» Sowohl Aarau wie Bern
scheuten die Exekution. Aarau ließ ihn im Gefängnis. Als es Mai
wurde, hatte es Erbarmen mit dem armen Rerl und verlangte von
Bern endlich klaren Befcheid. Dort aber fand gerade ein großer
Täuferprozeß statt. Bern verlangte, Sager noch im Gefängnis zu lassen.

Das Weitere ist unbekannt. Ertränkt wurde er nicht; denn zehn Jahre
später ersucht er die Tagsatzung zu Baden, ihm die Heimkehr nach

Bremgarten zu gestatten. Er hatte als Enttäuschter seiner Sekte den

Rücken gekehrt.

Das Berner Ehorgericht examinierte inzwischen den Hutmacher
Seiler, in der Hoffnung, ihn zu bekehren. Mit Bibelzitaten verteidigte
diefer befonders die Miedertaufe. Die Meibergemeinfchaft verwarf er.
Eine wahrhaft christliche Obrigkeit gebe es in der ganzen Welt
nirgends, behauptete er; denn wo finde man in einer Behörde einen

einzigen, der von Wucher, Hurerei und dergleichen abstehe? Ein
wirklicher Ehrist könne nur solange einer Obrigkeit angehören, als diefe in
wahrhaft christlicher Weise handle und richte. Als die Ehorrichter ihm

feine Abfonderung von der christlichen Gemeinde vorwarfen,
antwortete er, er sei lange Zeit weder in Bern noch anderswo zur predigt

gegangen, „dan einer allein von gott müeße gelert sin, das wort
sve tod, der geist gottes mache lebendig". „Mit viel andern umbschwei-
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fenben IDorten, roiü barby gentjlidj belyben", fügt ber Berner Rats»

fdjreiber unroirfdj bem protofoü tjinju. Seiler fagte noch, metjr: er

fei bereit, für feine £etjre mit feinem Blute 3U 3eugen. Bei bem tiefen
Crnft, mit bem er feine Sadje furdjtlos ©ertrat, fiel es bem Cfjor»
geridjt fdjroer, ben lïïann 3U ©erurteiten, ber nidjt roiberrufen rooüte,
roeil man itjn nidjt oon ber Unrictjtigfeit feiner £etjre über3eugen
fönnte. 2Xad\ bamaligem Redjt tjatte er ertränft roerben foüen. Rber
bas Urteil roürbe bafjin gemilbert: „Seiler muffe oom Sdjarfridjter
an bie Kreu3gaffe gefütjrt unb iljm bort erflärt roerben: roenn er ©on

feinem „fürnefjmen" abftefje unb Urfetjbe fdjmöre, roerbe itjm bas

£eben gefdjenft, roeigere er fidj aber, fo roerbe er ertränft. Das Urteil
fdjeint bamals nodj nidjt ©oüftredt roorben 3U fein, ba Seiler immer
roieber beteuerte, fidj gern beletjren 3U laffen. Sdjon pfiftermeyer, ber,
roie roir nodj tjören roerben, in ber groifdjen3eit ©on ber Häuferei Rb»

ftanb genommen tjatte, oerfudjte ©ergebens, itjn ©on befonbers an»

ftößigen Ruffaffungen ab3ubringen. Cs fefjlte bem etjrlidjen, armen
Ejutmadjer bie tfjeologifctje R>eite unb Cinfidjt pfiftermeyers, fobaß
er nidjt roie biefer, ben Weg, 3m: eoangelifdjen Kirdje fanb, fonbern
1531 in Bern ben lïïartyrertob erleiben mußte. Seine Frau, „bie
Häuferin oon Sigrisroil", bie, roie itjr ÎÏÏann, nidjt roiberrufen moüte,
fam gelinber roeg: fie mußte Urfetjbe fdjroören. Komme fie mieber
ins Bernerlanb, fo roerbe audj fie ohne (Snabe ertränft.100

Um bie 3abresroenbe 1529/30 famen oiele aus Bafel ©ertrie»

bene Häufer — Pfiftermeyer tjatte bort 1526/27 gerootjnt — fjeim»
lieh, ins folottjurnifdje unb bernifdje (Sebiet. Durch, bie Derfolgungen
tjätten fie große «Sefdjidlidjfeit erlangt, fidj ©erborgen 3U tjalten unb

äußerlich, fein Ruffefjen 3U erregen, fobaß mandjer brace Pfarrer
jahrelang gar nidjt merfte, mas für räubige Sdjäflein er in feiner
Ejerbe tjatte. Berns Untertanen roürbe nun 1531 geboten, roenigftens
am Sonntag in bie Kirdje unb befonbers 3um Rbenbmatjl 3U getjen,
bamit ber Pfarrer „fine fdjefleni" fenne. gubem führte Bern bas

Haufbüdjlein ein. Die Häufer ©erftanben es audj fetjr gefdjidt, auf
aüerlei getjeimen Wegen bie Derbinbung untereinanber aufredjt 3U

erfjalten. Bern fdjärfte batjer feinen Rmtsleuten unb Sdjultljeißen
ein, fcfjarf auf fie adjt 3U tjaben, befonbers auf auslänbifetje Häufer,
unb aüe Derbäcfjtigen ins (Befängnis 3U roerfen, bamit „föüid)s
unfrut ußgerütet roerben mag."101 Befonbers bie folottjurnifdje Radj»

barfdjaft mies foldje Seftengruppen auf; nidjt 3ufäüig. Denn ber
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senden Worten, will darby gentzlich belyben", fügt der Berner
Ratsschreiber unwirsch dem Protokoll hinzu. Seiler sagte noch mehr: er

sei bereit, für seine Lehre mit seinem Blute zu zeugen. Bei dem tiefen
Ernst, mit dem er feine Sache furchtlos vertrat, fiel es dem

Chorgericht schwer, den Mann zu verurteilen, der nicht widerrufen wollte,
weil man ihn nicht von der Unrichtigkeit feiner Lehre überzeugen
konnte. Nach damaligem Recht hätte er ertränkt werden fallen. Aber
das Urteil wurde dahin gemildert: „Seiler muffe vom Scharfrichter
an die Kreuzgasse geführt und ihm dort erklärt werden: wenn er von
seinem „fürnehmen" abstehe und Urfehde fchroöre, werde ihm das

Leben geschenkt, weigere er sich aber, so werde er ertränkt. Das Urteil
scheint damals noch nicht vollstreckt worden zu sein, da Seiler immer
wieder beteuerte, fich gern belehren zu laffen. Schon pfistermeyer, der,

wie wir noch hören werden, in der Zwischenzeit von der Täuferei
Abstand genommen hatte, versuchte vergebens, ihn von besonders
anstößigen Auffassungen abzubringen. Es fehlte dem ehrlichen, armen
Hutmacher die theologische Weite und Einsicht pfistermeyers, fodafz

er nicht wie dieser, den Weg zur evangelischen Rirche fand, fondern
1551 in Bern den Märtyrertod erleiden mußte. Seine Frau, „die
Täuferin von Sigriswil", die, wie ihr Mann, nicht widerrufen wollte,
kam gelinder weg: sie mußte Urfehde fchwören. Romme sie wieder
ins Bernerland, fo werde auch sie ohne Gnade ertränkt.'«"

Um die Jahreswende 1529/50 kamen viele aus Basel vertriebene

Täufer — pfistermeyer hatte dort 1526/27 gewohnt — heimlich

ins folothurnische und bernische Gebiet. Durch die Verfolgungen
hatten sie große Geschicklichkeit erlangt, sich verborgen zu halten und

äußerlich kein Aufsehen zu erregen, sodaß mancher brave Pfarrer
jahrelang gar nicht merkte, was für räudige Schäflein er in feiner
Herde hatte. Berns Untertanen wurde nun 1,551, geboten, wenigftens
am Sonntag in die Rirche und befonders zum Abendmahl zu gehen,
damit der Pfarrer „sine schefleni" kenne. Zudem führte Bern das

Taufbüchlein ein. Die Täufer verstanden es auch sehr geschickt, auf
allerlei geheimen Megen die Verbindung untereinander aufrecht zu
erhalten. Bern fchärfte daher feinen Amtsleuten und Schultheißen
ein, fcharf auf sie acht zu haben, besonders auf ausländifche Täufer,
und alle verdächtigen ins Gefängnis zu werfen, damit „söllichs
unkrut ußgerütet werden mag.""" Besonders die solothurnische
Nachbarschaft wies solche Sektengruppen auf; nicht zufällig. Denn der
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bortige Häuferlefjrer lÏÏartin DJeniger prebigte mit großem Crfolge.
Bern forberte barum Solotljurn auf, bie IDiebertäufer aus ©ber»

erlinsbad), mo biefes bie tjofje «Beridjtsbarfeit tjatte, roeg3uroeifen,

fonft muffe es felbft, ba es bort bie niebern «Seridjte befaß, „barjû
lügen."102 Soldje (Semeinben, mo fidj in ber gleidjen ©rtfdjaft oerfdjie»
bene ©brigfeiten in bie Ejerrfdjaft teilten, rourben ©on ben Häufern
aus burdjfidjtigen «Brünben befonbers gern als Hätigfeitsfelb ge»

roätjlt. Rudj in bem fonft menig ©on ber Häuferberoegung erfaßten
Sdjenfenbergertal — Hb.alh.eim unb Diünadjern ausgenommen —

liefen jetjt 3afjlreidje £eute ben Häuferlefjrern 3U. Bern ©erbot es

ihnen bei £eibes= unb Hobesftrafen.103

3n Rarau lagen im Ruguft biefes 3ah.res eine Rooljl Häufer
im (Befängnis. Run fam ber Befetjl Berns, bie (Befangenen 3um

ÎDiberruf 3U ©eranlaffen; anbernfaüs foEten fie Urfetjbe fdjroören.
Kämen fie roieber 3urüd, foüe man fie ertränfen.104 Daß es tjier mie»

ber einmal 3U einem Häufertjanbel fam, fjing audj bamit 3ufammen,
ba^ bie Frau bes Pfiftermeyer in ber Stabt roofjnte unb offenfidjtlidj
nidjt bloß Cintjeimifdjen, fonbern audj auslänbifdjen Häufern ein

Rfyl gemährte. Die Rarauer Urs Küffer, 3afob Frei, genannt Ejeiben»

tjouroer, Ejans Künig unb Ejeini Rman famt ben beiben Ruslänbern
Uli Scfjmib aus IDangen im Rügäu, Knedjt bei Bufer, unb 3örg Crni
aus Felbfirdj, Knedjt ber „Pfiftermeyeri" roaren 3U einer Häufer»
prebigt — rootjt bes Rlartin IDeniger — nad) Softorf gelaufen. Der
Rarauer Rat roarf fie in ben Hurm unb natjm fie am anberen lïïorgen
©or: Künig unb Rman erflärten eiblidj, mit feinen IDiebertäufern
mefjr oerfetjren 3U rooüen. Urteil: faEen fie roieber oom «Slauben ab,

mirb bie Stabt fie ridjten. 3nnert lïïonatsfrift Ijaben fie 3ebn pfunb
Buße 3u 3atjlen, ober bie Stabt 3U oerlaffen. Küffer erfjielt bie gleidje
Strafe. Da er nidjt fdjroören rooEte, roürbe er aus Rarau roeggeroie»

fen. Radjbem er aber 3roei Pfunb be3atjlt, roieber eingelaffen. Sdjmib
unb Crni tjätten Rarau fofort 3U oerlaffen. Da fie biefem Urteil nidjt
ftattgeben rooEten, fragte man bei Bern an, mas 3U tun fei. Rnt»

roort: fie foEen roiberrufen; anbernfaEs Urfetjbe fdjroören. Hun fie
bas nidjt, foE man fie über bie (Sxen^e fdjaffen; fommen fie 3urüd,
tjaben fie itjr £eben perroirft.105

«Sern tjielten fidj bie IDiebertäufer audj in ben (Semeinen Ejerr»

fdjaften auf, ba boxt bie £anboögte turnusgemäß roedjfelten. Beoor»

3ugt roaren por aüem foldje (Bemeine Dogteien, bie an fattjolifdje unb
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dortige Täuferlehrer Martin Meniger predigte mit großem Erfolge.
Bern forderte darum Solothurn auf, die Miedertäufer aus Bber-
erlinsbach, wo dieses die hohe Gerichtsbarkeit hatte, wegzuweisen,
sonst müsse es selbst, da es dort die Niedern Gerichte befaß, „darzü
lügen."'"? Solche Gemeinden, wo sich in der gleichen Brtschaft verschiedene

Vbrigkeiten in die Herrfchaft teilten, wurden von den Täufern
aus durchfichtigen Gründen befonders gern als Tätigkeitsfeld
gewählt. Auch in dem fönst wenig von der Täuferbewegung erfaßten
Schenkenbergertal — Thalheim und villnachern ausgenommen —

liefen jetzt zahlreiche Leute den Täuferlehrern zu. Bern verbot es

ihnen bei Leibes- und Todesstrafen.'"«

In Aarau lagen im August dieses Jahres eine Anzahl Täufer
im Gefängnis. Nun kam der Befehl Berns, die Gefangenen zum

Miderruf zu veranlassen; andernfalls follten fie Urfehde fchwören.
Kämen sie wieder zurück, solle man sie ertränken."" Daß es hier wieder

einmal zu einem Täuferhandel kam, hing auch damit zusammen,
daß die Frau des Ofistermeyer in der Stadt wohnte und offensichtlich
nicht bloß Einheimischen, sondern auch ausländischen Täufern ein

Asyl gewährte. Die Aarauer Urs KUffer, Jakob Frei, genannt Heiden-
houwer, Hans Künig und Heini Aman famt den beiden Ausländern
Üli Schmid aus Mangen im Allgäu, Knecht bei Bufer, und Jörg Erni
aus Feldkirch, Knecht der „Ofiftermeyeri" waren zu einer Täuferpredigt

— wohl des Martin Meniger — nach Loftorf gelaufen. Der
Aarauer Rat warf sie in den Turm und nahm sie am anderen Morgen
vor: Künig und Aman erklärten eidlich, mit keinen Miedertäufern
mehr verkehren zu wollen. Urteil: fallen sie wieder vom Glauben ab,

wird die Stadt sie richten. Innert Monatsfrist haben sie zehn Ofund
Buße zu zahlen, oder die Stadt zu verlassen. Küfser erhielt die gleiche

Strafe. Da er nicht schwören wollte, wurde er aus Aarau weggewiesen.

Nachdem er aber zwei Ofund bezahlt, wieder eingelassen. Schmid
und Erni hatten Aarau sofort zu verlassen. Da sie diesem Urteil nicht
stattgeben wollten, fragte man bei Bern an, was zu tun fei.
Antwort: sie sollen widerrufen; andernfalls Urfehde schwören. Tun sie

das nicht, soll man sie über die Grenze schaffen; kommen sie zurück,

haben sie ihr Leben verwirkt.'"«
Gern hielten sich die Miedertäufer auch in den Gemeinen

Herrschaften auf, da dort die Landvögte turnusgemäß wechselten. Bevorzugt

waren vor allem solche Gemeine vogteien, die an katholische und
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reformierte ©rte greifen, fo bas Freiamt. Bern oernabm <&nbe Ru»

guft, ba^ tjier, unroeit ber Berner <Sren3e, ber Pfiftermeyer tjerum»

fdjroeife, bem große Sdjaren ©on Häufern nadjliefen. Cr betrete audj
ba unb bort bernifdjes «Bebiet. Rarau erfjielt barum Befetjl, itjm nadj»

3ufteüen unb, roenn es itjn erroifdje, ins (Befängnis 3U roerfen.106

3m ©ftober beflagte fidj Bern über biefe Häuferumtriebe auf ber

Hagfatjung 3u Baben, ba ber fattjolifdje Freiämter £anboogt ben Sef»

tierern offenfidjtlidj burdj bie Finger fatj. Ris bie lïïetjrfjeit ber bort
regierenben ©rte bie Crlebigung ber Rngelegentjeit immer roieber

tjinaus3ögerte, befdjloffen bie eoangelifcfjen Stäbte, bei weiterer Der»

3ögerung bie IDiebertäufer ohne Rüdficfjt auf ben £anb©ogt ©ertjaften

3u laffen. Dodj rooüe man fie 3U Ejanben ber regierenben ©rte in <Se»

roatjrfam nefjmen. Rur ber pfiftermeyer foüe otjne roeiteres an Bern
ausgeliefert roerben. Die Hagfatjung raffte fidj jetjt 3u fdjarfen Be»

fdjlüffen auf: bie Häuferlefjrer in ben (Bemeinen Ejerrfdjaften finb
überaü 3U ©ertjaften unb nadj Derbienft an £eib unb «Sut 3U beftrafen.
Wex ifjren prebigten nadjläuft, itjnen 3U effen unb 3U trinfen gibt
ober Unterfdjlupf geroätjrt, foE teils an feinem «Bute, teils mit bem

„Hburm" beftraft roerben, bamit man „föEidjes unctjriftenlidjen
©ydjs" los roerbe. Den Dögten unb ben gugeroanbten ©rten roürbe

befohlen, bementfpredjenb gegen bie Häufer oor3ugeh.en.107 Um ein

übriges 3U tun, gab Bern in ber „©rbnung ber bedjan" Cnbe 1530

Rnroeifung, bie Pfarrer oor ben IDiebertäufern 3U roarnen, als oor
£euten, bie „fidj mit glyßenbem roanbel unb glatten roorten by ben

einfeltigen infdjlöffenb." gugleidj legte es ben Defanen feine Ruf»
faffung ©on ben Ejauptpunften ber IDiebertäuferlefjre bar. ïïlan ex-

fietjt aus ihnen, roie fefjr bie Berner ©brigfeit in ben Häufern nidjt
bloß Feinbe itjrer Kirdje, fonbern auch, ber beftetjenben ftaatlidjen
unb fo3ialen ©rbnung fefjen mußte.

Rubolf Sägiffer oon îïïeuingen nahm im Iïïar3 1531 ben Pfifter»
meyer im Freiamt gefangen unb bie Stabt lieferte itjn bem Berner
Dogt in £en3burg aus. Sdjulttjeiß unb Rat oon Bern gaben bie «Be»

fangennaljme bes „Häuferprin3ipals" feierlich, befannt. Dodj rooüten

fie 3uerft ©erfudjen, ihn burd) eine Disputation feines 3rrtums 3U

überführen, etje fie nadj lïïanbat mit ihm ©erfuhren. Rarau befam

Befeljl, 3roet in religiöfen Dingen „gefdjidte" Rlänner nadj Bern
ab3uorbnen, um bem (Befprädj bei3uroobnen. Der Stabtfcfjretber be»

merft barüber im Ratsmanual: ber Ratsherr Kafpar Sdjärer unb ber
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reformierte Vrte grenzten, fo das Freiamt. Bern vernahm Ende
August, daß hier, unweit der Berner Grenze, der pfistermeyer herum-

fchweife, dem große Scharen von Täufern nachliefen. Er betrete auch

da und dort bernifches Gebiet. Aarau erhielt darum Befehl, ihm
nachzustellen und, wenn es ihn erwische, ins Gefängnis zu werfen/"«
Im «Oktober beklagte sich Bern über diese Täuferumtriebe auf der

Tagfatzung zu Baden, da der katholische Freiämter Landvogt den

Sektierern offensichtlich durch die Finger sah. Als die Mehrheit der dort
regierenden Grte die Erledigung der Angelegenheit immer wieder

hinauszögerte, beschlossen die evangelischen Städte, bei weiterer
Verzögerung die Miedertäufer ohne Rücksicht auf den Landvogt verhaften
zu lassen. Doch wolle man sie zu Händen der regierenden Grte in
Gewahrsam nehmen. Nur der pfistermeyer solle ohne weiteres an Bern
ausgeliefert werden. Die Tagfatzung raffte fich jetzt zu fcharfen
Beschlüssen auf: die Täuferlehrer in den Gemeinen Herrschaften sind

überall zu verhaften und nach Verdienst an Leib und Gut zu bestrafen.
Wer ihren predigten nachläuft, ihnen zu essen und zu trinken gibt
oder Unterschlupf gewährt, foll teils an feinem Gute, teils mit dem

„Thurm" bestraft werden, damit man „sölliches unchristenlichen
vvchs" los werde. Den Vögten und den Zugewandten Grten wurde

befohlen, dementsprechend gegen die Täufer vorzugehen/"? Um ein

übriges zu tun, gab Bern in der „Grdnung der dechan" Ende isso
Anweisung, die Pfarrer vor den Wiedertäufern zu warnen, als vor
Leuten, die „fich mit glyßendem wandel und glatten Worten bv den

einseitigen inschlöffend." Zugleich legte es den Dekanen seine
Auffassung von den Hauptpunkten der Wiedertäuferlehre dar. Man
ersieht aus ihnen, wie sehr die Berner Gbrigkeit in den Täufern nicht
bloß Feinde ihrer Rirche, fondern auch der bestehenden staatlichen
und sozialen Grdnung sehen mußte.

Rudolf Sägiffer von Mellingen nahm im März l,55l, den pfistermeyer

im Freiamt gefangen und die Stadt lieferte ihn dem Berner
Vogt in Lenzburg aus. Schultheiß und Rat von Bern gaben die

Gefangennahme des „Täuferprinzipals" feierlich bekannt. Doch wollten
sie zuerst versuchen, ihn durch eine Disputation seines Irrtums zu

überführen, ehe sie nach Mandat mit ihm verfuhren. Aarau bekam

Befehl, zwei in religiösen Dingen „geschickte" Männer nach Bern
abzuordnen, um dem Gespräch beizuwohnen. Der Stadtschreiber
bemerkt darüber im Ratsmanual: der Ratsherr Raspar Schärer und der
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Stabtfdjreiber feien 3ur Disputation mit pfiftermeyer abgeorbnet
roorben unb fügt triumptjierenb bei: „unb roarb alfo fry ubermunben

oon bem prebicanten unb boctor Sebaftian (Ejofmeifter) in aüen finen
artidlen ."108 ZDirflidj pfiftermeyer moüte ja nicfjt in erfter £inic
möglidjft ©iele £eute roiebertaufen, fonbern bas Coangelium nadj fei»

ner Über3eugung ©erfünben. Die äußern F°rmen unb Cinridjtungen
ber neuen Kirdje bebeuteten für itjn nidjts Cntfdjeibenbes. Rudj mar
er in feiner inneren Cntroidlung foroeit gefommen, ba^ ex bie Prä»
bifanten ©erftetjen tonnte. So fagte er 3U ben mit ihm bisputierenben
Hljeologen: mo er itjnen nidjt beiftimmen fönne, rooüe er «Sott bitten,
itjn 3u letjren, es audj nodj 3U ©erftetjen. gubem mußte er erfennen,
ba^ feine „«Bemeinfdjaft ber Ejeiligen" jetjt faum 3U ©erroirfIidjen
fei. Doch, roar er ber beftimmten Ejoffnung, ba^ bie gufunft bie DoE»

enbung beffen bringen roerbe, roas jetjt nur ein Rnfang fein fönne.

— 3m folgenben 3ah.re trat er auf ber Häuferbisputation 3U gofin»
gen bem Häufer lïïartin IDeniger unb feinem Rntjang entgegen. 3"
Rarau fat; Pfiftermeyer einen anbern itjm befannten Häuferletjrer,
ben Fribli ©on 3°erg aus Sdjroy3. Der lïïann roar aus bem Ejejen»

türm in güridj entroidjen unb fdjließlidj nadj Küttigen gefommen,
mo er eine fleine Häufergemeinbe gegrünbet tjatte, aber oom Dogt
oon Biberftein mit fedjs anbern Häufern gefangen unb im Sdjloß
eingefperrt roorben roar, pfiftermeyer bürfte es geroefen fein, ber ben

Fribli ©on 3°erg im folgenben Derfjör oor Sdjulttjeiß unb Rat 3U

Rarau 3um IDiberruf beroogen tjat. Damit oerfdjroinbet audj bie Hau»

fergemeinbe oon Küttigen. Dodj eiu3elne £eute, namentlich, Frauen,
blieben bort ber Sefte treu.

IDäfjrenb ©on biefer geit an in Rarau bas Häuferroefen äußer»

lidj oerfdjroanb, gab es im roeiteren Rusbau ber neuen Kirche feinen
Stiüftanb. Damit im gufammenfjang ergaben fidj audj für Rarau
mannigfadje 5inberungen im öffentlidjen £eben unb in ber gufam»
menferjung ber Betjörben. Darum mar audj bas 3ahr 1530 für Rarau
ein roidjtiges Reformationsjatjr, roenn fdjon nid)t in bem Rlaße, roie
bie beiben oortjergetjenben. Rls Sdjulttjeiß amtete roieber Rubolf pur,
feine Ritirate roaren bie gleidjen roie 1529, mit Rusnaljme ©on 3un=
fer IDerner Sumer. 3m Ejerbft ftarb pur. Seine fonfeffioneüen (Seg=

ner ©ergaßen itjm aber aud) nad) bem Höbe nidjt, ba^ ex eine Ejaupt»

ftütje ber neuen £ebre in Rarau geroefen roar. IDenige lïïonate nach,

bem Begräbnis perübten fie por bem Ejaufe bes Derftorbenen aüerlei
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Stadtschreiber seien zur Disputation mit pfistermeyer abgeordnet
worden und fügt triumphierend bei: „und ward also fry uberwunden

von dem predicanten und doctor Sebastian (Hofmeister) in allen sinen
articklen ..."'°» wirklich? pfistermeyer wollte ja nicht in erster Linie
möglichst viele Leute wiedertaufen, sondern das Evangelium nach
seiner Überzeugung verkünden. Die äußern Formen und Einrichtungen
der neuen Rirche bedeuteten für ihn nichts Entscheidendes. Auch war
er in seiner inneren Entwicklung soweit gekommen, daß er die
Orädikanten verstehen konnte. So sagte er zu den mit ihm disputierenden
Theologen: wo er ihnen nicht beistimmen könne, wolle er Gott bitten,
ihn zu lehren, es auch noch zu verstehen. Zudem mußte er erkennen,
daß seine „Gemeinschaft der Heiligen" jetzt kaum zu verwirklichen
sei. Doch war er der bestimmten Hoffnung, daß die Zukunft die
Vollendung dessen bringen werde, was jetzt nur ein Anfang fein könne.

— Im folgenden Jahre trat er auf der Täuferdisputation zu Zofingen

dem Täufer Martin Meniger und feinem Anhang entgegen. In
Aarau fah pfistermeyer einen andern ihm bekannten Täuferlehrer,
den Fridli von Iberg aus Schwyz. Der Mann war aus dem Hezen-
turm in Zürich entwichen und schließlich nach Rüttigen gekommen,

wo er eine kleine Täufergemeinde gegründet hatte, aber vom Vogt
von Biberstein mit sechs andern Täufern gefangen und im Schloß
eingefperrt worden war. pfistermeyer dürfte es gewesen sein, der den

Fridli von Iberg im folgenden verhör vor Schultheiß und Rat zu
Aarau zum Widerruf bewogen hat. Damit verschwindet auch die

Täufergemeinde von Rllttigen. Doch einzelne Leute, namentlich Frauen,
blieben dort der Sekte treu.

Mährend von dieser Zeit an in Aarau das Täuferwesen äußerlich

verschwand, gab es im weiteren Ausbau der neuen Rirche keinen

Stillstand. Damit im Zusammenhang ergaben sich auch für Aarau
mannigfache Änderungen im öffentlichen Leben und in der

Zusammensetzung der Behörden. Darum war auch das Jahr i,5Z0 für Aarau
ein wichtiges Reformationsjahr, wenn fchon nicht in dem Maße, wie
die beiden vorhergehenden. Als Schultheiß amtete wieder Rudolf pur,
feine Miträte waren die gleichen wie 1,529, mit Ausnahme von Junker

Merner Sumer. Im Herbst starb pur. Seine konfessionellen Gegner

vergaßen ihm aber auch nach dem Tode nicht, daß er eine Hauptstütze

der neuen Lehre in Aarau gewesen war. Wenige Monate nach

dem Begräbnis verübten sie vor dem Hause des verstorbenen allerlei
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Unfug, trieben fidj auf feinem (Brabe tjerum unb ftimmten ba3u ein
roilbes «Betjeul an. Den Stabtbefjörben gelang es nidjt, bie Sdjulbigen
tjeraus3ufinben, roas Bern itjnen febr oerübelte, roeil es bafjinter
fdjledjten DRÜen ©ermutete.109 Das Sdjultfjeißenamt ©erfatj bis <£nbe

bes Rmtsjabres als Statttjalter ber Sdjroager bes Stabtfdjreibers,
3afob Ejeilmann.

3m Rlär3 biefes 3aljres erfdjien in Bern eine Rborbnung ber

priefterfcfjaft 3U Stabt unb £anb, um über läffige Ejanbtjabung ber

Rlanbate burdj bie Rmtsleute unb Sdjultfjeißen, insbefonbere bei

Derfolgung ©on £aftern 3U flagen. îïïandje feien auch, gegen bas gört»

lidje U?ort unb fämen nidjt 3um «Bottesbienfte. Bern oerfügte barauf,
ba^ Rmtsleute, roeldje am Sonntagmorgen auf ber (Baffe tjerumftün»
ben, fünf pfunb Buße be3atjlen foEten unb ebenfooiel, mer 3U biefer
geit im URrtsfjaus angetroffen roerbe. Den firdjlidj un3u©erläffigen
Rmtsperfonen brotjte es mit Rbferjung. Doch, roiE es itjnen bis ©ftern
geit laffen, „fidj djriftentidj unb günftlidj 3e er3eigen." priefter,
roeldje gegen bas göttlidje IDort tjanbeln, fommen ©or bas Ctjor»
gericfjt.110 Radjtjer fam es aber jenen Rmtsleuten, roeldje audj an
©ftern nidjt 3um Rbenbmatjl geljen rooüten, roieber entgegen: fie be»

famen geit, fidj bis 3um folgenben Sonntag „3e befinnen." Rnbern»

faüs gingen fie itjrer iimter perluftig, gu fold) Unbußfertigen unb
tjartnädigen ÜRberfadjern ber neuen £efjre 3äfjlten in Rarau außer
bem ehemaligen Sdjultf)eißen Ejeibegg auch. Batt oon £uternaulu
unb Rlarquart 3mboff. RUe brei getjörten 3U ben „Burgere". Sie
rourben oon biefen im 3uü aus bem Rate geftoßen unb an iljre Steüe
traten Ejans Ejeffig, Ölt ^aas unb Rubolf Senger, ber etjemaltge
Stabtfdjreiber.112 IDeldje IDanblung ber Dinge!

IÏÏitte Ruguft fam ein Crlaß oon Bern gegen Hrinfen unb üppige
Kleiber, ein Derbot bes Spielens mit Karten, IDürfeln, „ober in
anber roeg", um (Selb. Dagegen fei bas Sdjießen mit Büdjfen unb

Rrmbruft geftattet.113 Da es mit ber Befolgung ber Rlanbate metter»

tjin fdjledjt \tanb unb audj ben Ctjeridjtern nidjt gefjordjt murbe,114

©erlangte jetjt Bern ein flares, eiblictjes 3a ober Rein auf bie Frage,
ob bie (Bemeinben bie Berner Rlanbate tjalten rooüten ober nidjt.
Rudj bie Rarauer Betjörbe tjatte bie Frage 3U beantroorten. Die „Bur»
gere" erflärten, bas eiblidje 3a leiften 3U rooüen, bodj otjne Radjteil
für ifjr Stabtredjt.115 Rudj roollten fie am îïïontag, lïïittroodj unb

Freitag früh, prebigen laffen, ob an biefem Hage Rat ober (Beridjt ge»
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Unfug, trieben fich auf feinem Grabe herum und ftimmten dazu ein
wildes Geheul an. Den Stadtbehörden gelang es nicht, die Schuldigen
herauszufinden, was Bern ihnen fehr verübelte, weil es dahinter
schlechten willen vermutete/"» Das Schultheifzenamt versah bis Ende
des Amtsjahres als Statthalter der Schwager des Stadtschreibers,
Jakob Heilmann.

Im März dieses Jahres erschien in Bern eine Abordnung der

Oriesterschaft zu Stadt und Tand, um über lässige Handhabung der

Mandate durch die Amtsleute und Schultheißen, insbesondere bei

Verfolgung von Tastern zu klagen. Manche seien auch gegen das göttliche

Mort und kämen nicht zum Gottesdienste. Bern verfügte darauf,
daß Amtsleute, welche am Sonntagmorgen auf der Gasse herumstünden,

fünf Ofund Buße bezahlen sollten und ebensoviel, wer zu dieser

Zeit im Mirtshaus angetroffen werde. Den kirchlich unzuverläffigen
Amtspersonen drohte es mit Absetzung. Doch will es ihnen bis Bstern
Zeit lassen, „sich christenlich und günstlich ze erzeigen." Oriester,
welche gegen das göttliche Mort handeln, kommen vor das Ehor-
gericht."" Nachher kam es aber jenen Amtsleuten, welche auch an
Gstern nicht zum Abendmahl gehen wollten, wieder entgegen: sie

bekamen Zeit, sich bis zum folgenden Sonntag „ze besinnen." Andernfalls

gingen sie ihrer Ämter verluftig. Zu folch Unbußfertigen und
hartnäckigen Miderfachern der neuen Tehre zählten in Aarau außer
dem ehemaligen Schultheißen Heidegg auch Batt von Tuternau'"
und Marquart Imhoff. Alle drei gehörten zu den „Burgere". Sie
wurden von diefen im Juli aus dem Rate gestoßen und an ihre Stelle
traten Hans Hessig, Üli Haas und Rudolf Senger, der ehemalige
Stadtschreiber."? welche Wandlung der Dinge!

Mitte August kam ein Erlaß von Bern gegen Trinken und üppige
Kleider, ein verbot des Spielens mit Karten, Mürfeln, „oder in
ander weg", um Geld. Dagegen fei das Schießen mit Büchfen und

Armbrust gestattet."« Da es mit der Befolgung der Mandate weiterhin

schlecht stand und auch den Eherichtern nicht gehorcht wurde/"
verlangte jetzt Bern ein klares, eidliches Ja oder Nein auf die Frage,
ob die Gemeinden die Berner Mandate halten wollten oder nicht.
Auch die Aarauer Behörde hatte die Frage zu beantworten. Die „Burgere"

erklärten, das eidliche Ja leisten zu wollen, doch ohne Nachteil
für ihr Stadtrecht."« Auch wollten sie am Montag, Mittwoch und

Freitag früh predigen laffen, ob an diesem Tage Rat oder Gericht ge-
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tjalten roerbe ober nidjt. Rn ben anbern Hagen foüe man läuten, roie

oon alters tjer.116

Die neue ©rbnung fetjte fidj immer metjr burdj. 3m Dejember
ertjielt Rarau oon feiner ©brigfeit ein reoibiertes gebrudtes Ctje»

büdjlein, bas audj Fragen bes etjebrudjs unb fonftiger unfittlidjer
Ejanblungen betjanbelte. Cs foüte ©on ber Kan3el famt ben beigefüg»
ten Crläuterungen ©erlefen roerben, bamit jebermann grünblidj ge»

roarnt fei.117 Cube bes 3atjres gelangte bie «Seiftlidjfeit ©on Stabt
unb £anb mit einer umfangreidjen Cingabe oon neuem an ihre Re»

gierung. Sie 3eigt itjr ernftes Bemütjen um ein roirflidjes Durch.»

bringen ber Reformation Ulrich, groinglis bei «Seiftlidjen unb £aien,
beroeift aber audj, roie roenig ben bernifdjen (Beboten unb Derboten
oon ben Rmtsperfonen bistjer nadjgelebt roorben mar. Die (Seiftlidjen
©erlangen unter anberm ©on Rmtsleuten unb ftäbtifdjen Betjörben
ein öffentlidjes Befenntnis 3um neuen «Slauben. Die eijerictjter foüen
eiblidj in pfüdjt genommen roerben. Wex itjnen nidjt getjordje, foüe
ber ©brigfeit ©er3eigt roerben. Kirdjroeifjen feien gän3lidj 3U oerbie»

ten, meil auf biefen „aüe bübery" gefudjt roerbe. RUe FelbfapeEen
foEen niebergeriffen roerben. Für fidj ©erlangen bie «Seiftlidjen, ba^
in gufunft bie Pfarrfrauen nidjt mehr als Ejuren unb itjre Kinber
nidjt als Banferte angefetjen roerben bürften, ba bie Reformation
ja bie Cfje geftatte. Rudj foüen itjre Familienangehörigen fjinter»
laffenes «Sut erben fönnen. Bern ftimmte 3U, fdjrieb aber ben Defa»

nen in itjr pflidjtentjeft, fie foüten barauf fetjen, ba^ bie pfarrfami»
lien in jeber Ejinfidjt ben Kirdjgenoffen ein Dorbilb feien, bamit biefe
in gufunft „nit fo fdjantlidj ©erergert roärbint." Die Defane Ijaben
fetjlbare «Seiftlidje in ifjren Kapitelperfammlungen 3U roarnen unb
epentueü „capitulariter" 3U beftrafen. Rütje bas nidjts, tjabe man
Bern 3U benadjridjtigen. Bereits im September tjätten aüe präbifan»
ten gemeinfam einen Cib gefdjrooren, einanber über itjre £etjrroeife,
iljr £eben unb ifjren Ejausljalt auf3uflären. 3m untern Rargau roar
3uerft bas Kapitel IDinbifcb, an ber Reitje geroefen. 3eber Kapitel»
bruber tjatte oor ben anbern eiblidj geugnis abgelegt.118 Den Defanen
gebot Bern roeiter, aüe Kinber 3roifdjen adjt unb 3roölf 3ab.ren in
(Bottesfurctjt unb im <Seb,orfam gegen itjre Cltern 3U er3ietjen; bas

hätten bie Defane ben Pfarrern gan3 befonbers ans Ejer3 3U legen.
Kein pfarrer bürfe neue (Blaubensfätje prebigen, beoor bie Defane
mit ifjren Kapitelsbrübern barüber fonferiert tjätten. Cs bürfe audj
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halten werde oder nicht. An den andern Tagen solle man läuten, wie
von alters her."«

Die neue Ordnung setzte sich immer mehr durch. Im Dezember

erhielt Aarau von seiner Obrigkeit ein revidiertes gedrucktes Ehe-

Küchlein, das auch Fragen des Ehebruchs und sonstiger unsittlicher
Handlungen behandelte. Es sollte von der Ranzel samt den beigefügten

Erläuterungen verlesen werden, damit jedermann gründlich
gewarnt sei."? Ende des Jahres gelangte die Geistlichkeit von Stadt
und Land mit einer umfangreichen Eingabe von neuem an ihre
Regierung. Sie zeigt ihr ernstes Bemühen um ein wirkliches
Durchdringen der Reformation Ulrich Zwinglis bei Geistlichen und Laien,
beweist aber auch, wie wenig den bernischen Geboten und verboten
von den Amtspersonen bisher nachgelebt worden war. Die Geistlichen
verlangen unter anderm von Amtsleuten und städtischen Behörden
ein öffentliches Bekenntnis zum neuen Glauben. Die Eherichter sollen
eidlich in Pflicht genommen werden. U)er ihnen nicht gehorche, solle
der Obrigkeit verzeigt werden. Rirchweihen seien gänzlich zu verbieten,

weil auf diefen „alle bübery" gesucht werde. Alle Feldkapellen
sollen niedergerissen werden. Für sich verlangen die Geistlichen, dafz

in Zukunft die Pfarrfrauen nicht mehr als Huren und ihre Rinder
nicht als Bankerte angesehen werden dürften, da die Reformation
ja die Ehe gestatte. Auch sollen ihre Familienangehörigen hinter-
lassenes Gut erben können. Bern stimmte zu, schrieb aber den Dekanen

in ihr Pflichtenheft, sie sollten darauf sehen, daß die Pfarrfamilien
in jeder Hinsicht den Rirchgenossen ein Vorbild seien, damit diese

in Zukunft „nit so schantlich verergert wärdint." Die Dekane haben
fehlbare Geistliche in ihren Rapitelversammlungen zu warnen und
eventuell „capitulariter" zu bestrafen. Nütze das nichts, habe man
Bern zu benachrichtigen. Bereits im September hatten alle Orädikanten

gemeinfam einen Eid geschmoren, einander Uber ihre Lehrweise,
ihr Leben und ihren Haushalt aufzuklären. Im untern Aargau war
zuerst das Rapite! Windisch an der Reihe gewesen. Jeder Rapitel-
bruder hatte vor den andern eidlich Zeugnis abgelegt."« Den Dekanen

gebot Bern weiter, alle Rinder zwischen acht und zwölf Iahren in
Gottesfurcht und im Gehorsam gegen ihre Eltern zu erziehen; das

hätten die Dekane den Pfarrern ganz befonders ans Herz zu legen.
Rein Pfarrer dürfe neue Glaubensfätze predigen, bevor die Dekane
mit ihren Rapitelsbrüdern darüber konferiert hätten. Es dürfe auch



285

fein Pfarrer amten, etje er fidj nidjt meinen Ejerren in Bern prüfen»
tiert tjabe unb ©on ihnen ein geugnis ©orroeifen fönne. Cin» bis 3roei»

mal im 3aljre Ijaben bie Defane itjre Kapitel 3U oerfammeln, um
einanber an bie obrigfeitlidjen lïïanbate 3U erinnern unb Rusfpradje
untereinanber 3U tjalten, befonbers über itjr Betragen gegenüber ben

Kird)genoffen unb Radjbarn. IDenn ein Defan fein Rmt fabrläffig
©erfietjt, haben itjn feine Kapitelsbrüber 3U roarnen unb 3U ©er»

matjnen. Sotdje Kapitelsoerfammlungen foEen roürbig, otjne unge»

bübrticfje Sdjlaftrünfe, 3ornige Drotjroorte unb bergleidjen Dinge ab=

gefjalten roerben. So rourben bie Kirdjgenoffen erfennen, ba^ Bern
bie Reformation „nit uß einidjerley mûtroiEigen 3roang, funber uß

grunb unb fraft gottes roort unb göttlicfjer roartjeit fürgenommen"
habe.11»

Cs ift 3roinglifdjer «Seift, ben man tjier perfpürt. Dodj bie Früdjte
reiften mütjfam. Der Kirdjen» unb Rbenbmatjlsbefudj ließ roeiterfjin
noch, oiel 3U roünfdjen übrig. Die erften lïïonate bes folgenben 3atjres
1531 bringen batjer roieber eine Reitje ©on Crlaffen unb ÎÏÏanbaten
Berns roegen bes fdjledjten Kirdjenbefudjes, befonbers aber, roeil
£eute, roeldje in ben «Sottesbienft unb 3um Rbenbmaljl gingen, offen
unb unoerfdjämt ein unfittlid)es £eben führten, pfarrer unb „eegöu»

mer ober ufffedjer" befamen ftrenge U)eifung, bie Fefylbaren treulich,
unb brüberlidj 3ur Befferung 3U matjnen unb bie Refuttate itjrer Der»

tjöre nadj Bern 3U beridjten. Bis ©ftern oerlangte Bern Beridjt über

biefe Dinge.120 Die Cljorridjter befamen Befetjl, bie IDiberfpenftigen
©or fidj 3u berufen unb fie 3U fragen, roarum fie nidjt 3ur Kirdje getjen
rooüten. Sie foEen bann, je nadjbem, iljren Ejerren beridjten. «Segen

Bigamie ©erfügte Bern bie Strafe bes Ejatseifens unb bie £anbes»

oerroeifung; oon ©ftern an ift bas Hragen oon alten unb neuen „3er»
tjoroenen" Ejofen oerboten.121 Das Ctjegeridjt in ben Kirdjgemeinben
murbe reorganifiert. Radj bem Derlangen Berns an Rarau, ba^
neben bem pfarrer je 3roei Ratstjerren unb 3roei Bürger bas (Etje»

geridjt bilbeten, befteüten es bie „Burgere" im Sommer (531 mit
Rubolf Senger unb Kafpar Sdjärer aus bem Kleinen Rate. Don ben

„Dreißig" fam Ejans Budjfer unb oon ben „Burgere" Uli genber
fjinein. Sie hatten jeben Donnerstag unb 3roar, roie es Bern ©erlangt
tjatte, auf bem Rattjaufe unb nidjt in ber H)otjnung bes Stabtpfarrers
3u tagen. Die Befolbung betrug einen (Bulben pro 3abr.122 Das mar
nidjt fo menig, roie es fjeute fdjeint, benn für einen (Bulben fönnte
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kein Ofarrer amten, ehe er fich nicht meinen Herren in Bern präsentiert

habe und von ihnen ein Zeugnis vorweisen könne. Ein- bis zweimal

im Jahre haben die Dekane ihre Kapitel zu versammeln, um
einander an die obrigkeitlichen Mandate zu erinnern und Aussprache
untereinander zu halten, besonders über ihr Betragen gegenüber den

Kirchgenossen und Nachbarn. Menn ein Dekan sein Amt fahrlässig
versieht, haben ihn seine Kapitelsbrüder zu warnen und zu
vermahnen. Solche Kapitelsversammlungen sollen würdig, ohne
ungebührliche Schlaftrünke, zornige Drohworte und dergleichen Dinge
abgehalten werden. So würden die Kirchgenoffen erkennen, daß Bern
die Reformation „nit uß einicherlev mutwilligen Zwang, funder uß

grund und kraft gottes wort und göttlicher warheit fürgenommen"
habe."«

Es ist zwinglischer Geist, den man hier verspürt. Doch die Früchte
reiften mühsam. Der Kirchen- und Abendmahlsbesuch ließ weiterhin
noch viel zu wünfchen übrig. Die ersten Monate des folgenden Jahres
1,521, bringen daher wieder eine Reihe von Erlassen und Mandaten
Berns wegen des schlechten Kirchenbesuches, besonders aber, weil
Leute, welche in den Gottesdienst und zum Abendmahl gingen, offen
und unverschämt ein unsittliches Leben führten. Ofarrer und „eegöu-
mer oder uffsecher" bekamen strenge Meisung, die Fehlbaren treulich
und brüderlich zur Besserung zu mahnen und die Resultate ihrer verhöre

nach Bern zu berichten. Bis Vstern verlangte Bern Bericht über
diese Dinge/?« Die Ehorrichter bekamen Befehl, die Widerspenstigen
vor sich zu berufen und sie zu fragen, warum sie nicht zur Kirche gehen
wollten. Sie sollen dann, je nachdem, ihren Herren berichten. Gegen
Bigamie verfügte Bern die Strafe des Halseifens und die
Landesverweisung; von Bstern an ist das Tragen von alten und neuen „zer-
howenen" Hosen verboten/?' Das Ehegericht in den Kirchgemeinden
wurde reorganisiert. Nach dem verlangen Berns an Aarau, daß
neben dem Ofarrer je zwei Ratsherren und zwei Bürger das
Ehegericht bildeten, bestellten es die „Burgere" im Sommer 1551 mit
Rudolf Senger und Kaspar Schärer aus dem Kleinen Rate, von den

„Dreißig" kam Hans Buchser und von den „Burgere" Üli Fender
hinein. Sie hatten jeden Donnerstag und Zwar, wie es Bern verlangt
hatte, auf dem Rathause und nicht in der Mahnung des Stadtpfarrers
zu tagen. Die Besoldung betrug einen Gulden pro Jahr/?? Das war
nicht so wenig, wie es heute scheint, denn für einen Gulden konnte



286

man bamals 3roei Sdjafe unb für 3roölf (Bulben brei Kütje unb ein

Kalb faufen.123 3n biefer geit roar Bern in fircfjlidjer Ejinfidjt auf
Rarau nidjt gut 3U fpredjen. 3m 3flnuar erfdjienen bort bie Berner
«Befanbten Denner Stürler unb Crifpinus Difdjer mit ber Befdjroerbe,
ba% man in Rarau in firdjlictjer Ejinfidjt nidjt „fleißig" fei. Bös»

roiüige £eute feien ins (Bottestjaus eingebrungen unb tjätten bort ge»

fdjrien unb gelärmt. Die „Burgere" entfdjulbigten fidj unb ©erfpra»

djen Beftrafung ber lïïiffetater, roenn man fie finbe.124 Befonbers er»

boft mar Bern barüber, baß Pfarrer ©tter in Rarau nur mit oiel

ÎÏÏufje unb Unannehmlichkeiten feine „Compete^" oon feiner Pfrünbe
einbringen tonnte unb ba3u nodj oiele £eute auf itjn 3ornig roaren,
„als ob er gyttig fye", roätjrenb er bodj „ob ben büdjern liggenn" unb

für bie pflege ber Kirdjen3uctjt geit tjaben foüte. Rarau möge biefem

unroürbigen guftanb ein Cnbe madjen unb einem anbern befetjlen,
bes Pfarrers „(Suiten unb Renten" ein3U3ietjen unb bebenfen, ba^

Pfarrer ©tter „nit aüein unfer unb üroer fonbers ber gantjen lanbt»

fcfjaft 3iert unb eere ift."125

Die politifcfj=miiitärifcfje £age 3eigte in biefem 3ah.re unfjeil»
oerfünbenbe Symptome, groingli roar entfdjloffen, bem neuen «Slau»

ben in ber gau3en Sctjroei3, wenn nötig mit (Seroalt, 3um Durdjbrudj
3U ©ertjelfen. Rnbererfeits tonnten bie V ©rte nidjt marten, bis
fie „3roifdjen Roß unb IDanb" 3erbrüdt rourben. Bereits tjatte Solo«

tljurn bie erften entfdjeibenben Sdjritte 3um Übertritt 3ur neuen
£efjre getan. Cin lïïetjr ber Reugläubigen auf ber Hagfatjung fönnte
nur nodj eine Frage ©on lïïonaten fein. 3n °er ©ftfdjroei3 riß
groingli in biefem 3ah.re bie Dortjerrfdjaft an fidj, tjauptfädjlidj burdj
bie gertrümmerung ber Fürftabtei St. (Bauen. Diefes geroalttätig»
reoolutionäre Dorgetjen ©ergiftete erft redjt bie politifdje Rtmofpbäre
in ber Cibgenoffenfcfjaft. güridj fudjte für ben itjm unoermeiblid)
fdjeinenben Kampf immer neue Derbünbete. So tjatte Rarau im
3anuar biefes 3ah,res eine Botfdjaft oon Straßburg in feinen
lïïauern gefeljen, 3ufammen mit ber jenigen oon Bafel unb Bern: in
feierlidjer R>eife foüte bie ftotje elfäffifdje Reidjsftabt ins „djriftlidje
Burgredjt" aufgenommen roerben.126 Reue Unrutje fam in bie Stabt,
als ber £jer3og oon Saooyen bas mit Bern ©erburgredjtete «Senf be»

lagerte, unb biefes feinen Derbünbeten um fdjleunige Ejilfc bat. Dodj

„tjat man bas Crgöro fitjen laffen", beridjtet bas Rarauer Ratsbudj.

3mmertjin famen bie ©beroögte unb bie (Befanbten ber aargauifdjen
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man damals zwei Schafe und für zwölf Gulden drei Rühe und ein

Ralb kaufen."» In dieser Zeit war Bern in kirchlicher Hinsicht auf
Aarau nicht gut zu sprechen. Im Januar erschienen dort die Berner
Gesandten venner Stürler und Lrispinus vischer mit der Beschwerde,

daß man in Aarau in kirchlicher Hinsicht nicht „fleißig" fei.
Böswillige Leute seien ins Gotteshaus eingedrungen und hätten dort
geschrien und gelärmt. Die „Burgere" entschuldigten sich und versprachen

Bestrafung der Missetäter, wenn man sie finde."' Besonders
erbost war Bern darüber, daß Ofarrer Vtter in Aarau nur mit viel
Mühe und Unannehmlichkeiten feine „Lompetenz" von feiner Ofründe
einbringen konnte und dazu noch viele Leute auf ihn zornig waren,
„als ob er gyttig sye", während er doch „ob den büchern liggenn" und

für die Pflege der Rirchenzucht Zeit haben sollte. Aarau möge diesem

unwürdigen Zustand ein Lnde machen und einem andern befehlen,
des Pfarrers „Gülten und Renten" einzuziehen und bedenken, daß

Pfarrer Gtter „nit allein unser und üwer sonders der gantzen landt-
schaft ziert und eere ist.""«

Die politifch-militärifche Lage zeigte in diesem Jahre
unheilverkündende Symptome. Zwingli war entschlossen, dem neuen Glauben

in der ganzen Schweiz, wenn nötig mit Gewalt, zum Durchbruch

zu verhelfen. Andererseits konnten die V Vrte nicht warten, bis
sie „zwischen Roß und Mano" zerdrückt wurden. Bereits hatte
Solothurn die ersten entscheidenden Schritte zum Übertritt zur neuen
Lehre getan. Lin Mehr der Neugläubigen auf der Tagsatzung konnte

nur noch eine Frage von Monaten sein. In der Vstschweiz riß
Zwingli in diesem Jahre die Vorherrschaft an fich, hauptsächlich durch
die Zertrümmerung der Fürstabtei St. Gallen. Dieses
gewalttätigrevolutionäre vorgehen vergiftete erst recht die politische Atmosphäre
in der Lidgenossenschaft. Zürich suchte für den ihm unvermeidlich
scheinenden Rampf immer neue Verbündete. So hatte Aarau im
Januar dieses Jahres eine Botschaft von Straßburg in seinen
Mauern gesehen, zusammen mit derjenigen von Basel und Bern: in
feierlicher Meise sollte die stolze elsässische Reichsstadt ins „christliche

Burgrecht" aufgenommen werden."« Neue Unruhe kam in die Stadt,
als der Herzog von Savoyen das mit Bern verburgrechtete Genf
belagerte, und dieses seinen Verbündeten um schleunige Hilfe bat. Doch

„hat man das Lrgöw sitzen lassen", berichtet das Aarauer Ratsbuch.

Immerhin kamen die Gbervögte und die Gesandten der aargauischen
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Stäbte 3ufammen unb trafen Dorfidjtsmaßregeln. Rarau befteüte jetjt
als Hagroädjter auf bem „tjofjen Hurm", bem ©bertorturm, ben Ru»

bolf Seman unb für bie Radjt ben Rubi Betfdjler. Rm 7. ©ftober
fam oon Bern Befetjl, eilenbs fjunbertfünf^tg lïïann aus3utjeben.

groei Hage barauf rourben fie ausgemuftert unb Ulrich, oon Ejeibegg

jum Ejauptmann, lïïarquart genber 3um Denner ernannt.127 Doch

eine IDodje fpäter fönnte Bern bereits oon Friebensoertjanblungen
beridjten.

Der Friebens3uftanb in ber Cibgenoffenfcfjaft blieb aber roeiter«

hin feljr gefäfjrbet. RUenttjalben fjörte man gegen Cnbe bes 3atjres
©on „feltfam forgflidj töuff." Bern befatjl besljalb audj Rarau, 3ur
«Begenmetjr 3U ruften. 3ebermann foüe mit Ejarnifdj unb tDefjr unb

audj fonft gut gerüftet fein.128

IV. Das 3afjr 6er «Entfdjeiöung. HHrfungen.

Dcrgeblidje Bemütjungen, ben Frieben 3U retten. Rarau
im 3roeiten Kappelerfriege.

Das 3abr 1531 brotjte für bie beutfdjen proteftanten 3u einem

fdjidfaltjaften Kriegsjafjr 3u roerben. Sie Ijatten fidj bestjalb im
Sdjmalfalbifdjen Bunbe eine militärifdje Rbroebrorganifation ge»

fdjaffen. Dodj ber Religionsfrieg in Deutfdjlanb oer3ögerte fidj nodj
anbertfjalb 3aljr3etjnte, roätjrenb in ber Sdjroei3 bas (Beroitter jetjt
losbrach,. „Ejat ein erfdjredlidjer Comet bem anbern Capelerfrieg
©orgeleudjtet", beridjtet ein Rarauer Ctjronift. Die politifdj=firdj«
Iidjen Streitfragen tjerrfdjen in biefem 3arfre »or unb brängen aüe

anberen in ben Ejintergrunb. Die Konferenjen unb Hagungen ber

eoangelifctjen Stänbe unb itjrer (Blaubensfreunbe in Rarau erreidjen
ifjren £jöf)epunft. Bis auf bie geit ber Diümergerfriege erlebt bie
Stabt nid)ts äfjnlidjes meljr.

3n biefem bunfeln Sdjtdfalsjatjre ber Reformation leitete 3afob
Ejeilman, nunmeljr als Sdjulttjeiß, bas Rarauer (Bemeinmefen.1 Statt»
tjalter mar 3unfer IDerni Sumer. Reben itjnen faßen im Kleinen
Rate Ejans Uli Seman, Kafpar Sdjärer, lïïarquart genber, Ejans Pfi»
fter, Rubolf Senger, Cleuroi «Bering unb Rubolf R?erbegger. 3m
Rpril erfdjienen 3u Rarau bie ©beroögte oon £en3burg, Rarburg,
Sctjenfenberg, Königsfeiben unb Biberftein, bie Cbeln oon EjaEroil,
Ejans IDilfjelm ©on lïïulinen, Ejerr 3u IDilbenftein unb Kafteln, Ctjri»
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Städte zusammen und trafen Vorsichtsmaßregeln. Aarau bestellte jetzt
als Tagwächter auf dem „holzen Turm", dem Gbertorturm, den

Rudolf Seman und für die Nacht den Rüdi Betschler. Am 7. Oktober
kam von Bern Befehl, eilends hundertfünfzig Mann auszuheben.

Zwei Tage darauf wurden sie ausgemustert und Ulrich von Heidegg

zum Hauptmann, Marquait Zender zum venner ernannt."? Doch

eine Moche später konnte Bern bereits von Friedensverhandlungen
berichten.

Der Friedenszustand in der Eidgenossenschaft blieb aber weiterhin

sehr gefährdet. Allenthalben hörte man gegen Ende des Jahres
von „seltsam sorgklich löusf." Bern befahl deshalb auch Aarau, zur
Gegenwehr zu rüsten. Jedermann solle mit Harnisch und Mehr und
auch sonst gut gerüstet sein."«

IV. Das Jahr der Entscheidung. Wirkungen.

vergebliche Bemühungen, den Frieden zu retten. Aarau
im zweiten Rappelerkriege.

Das Jahr i,SZi, drohte für die deutschen Protestanten zu einem

schicksalhaften Rriegsjahr zu werden. Sie hatten sich deshalb im
Schmalkaldischen Bunde eine militärische Adwehrorganisation
geschaffen. Doch der Religionskrieg in Deutschland verzögerte sich noch

anderthalb Jahrzehnte, während in der Schweiz das Gewitter jetzt

losbrach. „Hat ein erschrecklicher Eomet dem andern Eapelerkrieg
vorgeleuchtet", berichtet ein Aarauer Ehronist. Die politisch-kirchlichen

Streitfragen herrschen in diesem Jahre vor und drängen alle
anderen in den Hintergrund. Die Ronferenzen und Tagungen der

evangelischen Stände und ihrer Glaubensfreunde in Aarau erreichen
ihren Höhepunkt. Bis auf die Zeit der villmergerkriege erlebt die
Stadt nichts ähnliches mehr.

In diefem dunkeln Schickfalsjahre der Reformation leitete Jakob
Heilman, nunmehr als Schultheiß, das Aarauer Gemeinwesen/ Statthalter

mar Junker Merni Sumer. Neben ihnen saßen im Rleinen
Rate Hans Üli Seman, Raspar Schärer, Marquart Zender, Hans Ofi-
ster, Rudolf Senger, Eleuwi Gering und Rudolf Merdegger. Im
April erschienen zu Aarau die Gbervögte von Lenzburg, Aarburg,
Schenkenberg, Rönigsfelden und Biberstein, die Edeln von Hallwil,
Hans Wilhelm von Mülinen, Herr zu Mildenftein und Rasteln, Ehri-
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